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    Elena hatte den Kater Pinselchen auf dem Arm und überlegte, ob sie sich auf die Terrasse in die Sonne setzen sollte. Es war ein wunderschöner Tag. Gestern und vorgestern hatte es nur geregnet, fast pausenlos. Von so einem Wetter bekam man Depressionen. Elena hatte sich sehr an die Zeit auf dem Outsider-Hill erinnert gefühlt.


    »Komm, Pinselchen, wir gehen raus!«


    Der weiße Kater maunzte und schmiegte sich an Elena, die ihn sanft zwischen den Ohren kraulte. In diesem Moment läutete jemand an der Haustür Sturm.


    »Elena, kannst du mal nachsehen, wer das ist?«, rief Jolanda aus der Küche. »Ich habe gerade Teig an den Fingern.« Elenas Mutter backte wieder eine Ladung Sorglos-Plätzchen, die jedes Mal reißenden Absatz in der Familie fanden.


    Elena seufzte, setzte den Kater ab und ging zur Haustür. Draußen stand ein Mädchen mit einem dicken braunen Zopf. Es war etwas jünger als Elena.


    »Hallo, ich bin Jenny.«


    »Ja, und?«, fragte Elena. Sie erinnerte sich dunkel, sie schon einmal in der Schule gesehen zu haben.


    Jenny kramte in ihrer Umhängetasche. »Meine Lehrerin schickt mich. Ich soll Tiziana die Hausaufgaben bringen. Sie ist nämlich schon seit ein paar Tagen nicht mehr in die Schule gekommen ...«


    »Da bist du hier leider falsch«, erwiderte Elena. »Tiziana wohnt dort drüben.« Sie deutete auf das Haus schräg gegenüber.


    »Ich weiß«, sagte Jenny. »Da war ich auch schon. Ich habe geläutet, aber es hat niemand aufgemacht.«


    Elena schluckte und dachte scharf nach. Dann sagte sie: »Tiziana und ihr Vater sind ziemlich überraschend verreist, soweit ich das mitbekommen habe. Ich kann dir leider nicht sagen, wann sie wiederkommen.«


    Jenny machte große Kulleraugen und krauste die Stirn. »Und was erzähle ich jetzt meiner Lehrerin?«


    »Die Wahrheit«, schlug Elena vor. »Dass du bei den Malanders warst, aber niemanden zu Hause angetroffen hast und sie im Urlaub zu sein scheinen. Das ist doch halb so wild.«


    Jenny nickte. »Danke«, sagte sie. Plötzlich fingen ihre braunen Augen an zu leuchten. »Oh, ist das eure Katze? Ich liebe Katzen!«


    Sie bückte sich, um Pinselchen zu streicheln, der neben Elena erschienen war und sich an ihre Beine schmiegte.


    »Er ist ein Kater und heißt Pinselchen«, erklärte Elena. »Wir haben ihn erst seit kurzer Zeit.«


    »Er ist so süß!« Jenny hob Pinselchen hoch.


    »Pinselchen geben wir nicht mehr her«, sagte Elena. »Wir haben ihn aus dem Urlaub mitgebracht. Er war eine streunende Katze, der es gar nicht gut ging.«


    »Mitgebracht? Im Flugzeug?«, fragte Jenny neugierig. »Darf man das so einfach?«


    »Na ja, es ist schon ein bisschen aufwendig, die Erlaubnis zu erhalten und so … aber es hat ja geklappt«, redete Elena sich raus. Die Wahrheit wollte sie dem Mädchen dann doch nicht auf die Nase binden.


    Wenn Jenny wüsste, dass sie eine waschechte Hexe vor sich hatte! Dank der magischen Fähigkeiten war es kein Problem gewesen, einen Kater im Flugzeug zu verstecken. Manchmal war es schon praktisch, hexen zu können ...


    »Also, ich glaube, ich gehe jetzt wieder«, sagte Jenny und drückte Elena den Kater in den Arm. »Entschuldige, dass ich euch gestört habe.«


    »Das macht doch nichts«, antwortete Elena.


    Jenny schnupperte. »Was riecht denn da so gut?«


    »Meine Mutter backt Plätzchen«, erklärte Elena.


    »Plätzchen, mmmhhh.« Jenny leckte sich die Lippen. »Plätzchen esse ich für mein Leben gern.«


    »Warte, vielleicht sind schon welche fertig.« Elena verschwand und kam kurz darauf mit einer Handvoll Sorglos-Plätzchen zurück, die sie Jenny schenkte. »Jetzt brauchst du dir keine Gedanken mehr zu machen wegen der Lehrerin und Tiziana.«


    »Oh.« Jenny nahm sich ein Plätzchen und biss hinein. Ihre Augen wurden noch größer. »Warum nicht? – Mmmhhh, die schmecken noch besser, als ich gedacht habe.«


    »Das wirst du dann schon sehen. Tschüs.« Elena machte ihr die Tür vor der Nase zu und lehnte sich mit einem Seufzer dagegen.


    Sie konnte Jenny ja schlecht erzählen, dass in die Sorglos-Plätzchen ein Zauber hineingebacken war. Er bewirkte, dass Probleme einen nicht mehr belasteten. Kopf und Herz wurden frei und man fühlte sich einfach nur gut und war bester Laune.


    


    »Vielleicht sollte ich auch ein paar von diesen Plätzchen essen«, murmelte Elena vor sich hin, denn sie musste nun plötzlich wieder an Tiziana denken. Tiziana Malander, das nette Nachbarsmädchen, das alle so schrecklich getäuscht hatte ... Sie hatte mit ihrem Vater nur für kurze Zeit im Haus gegenüber gewohnt und schien wirklich ausgesprochen freundlich zu sein. In Wirklichkeit waren Tiziana und ihr Vater Zacharias aber Gestaltwandler und stammten aus der Dämonenwelt. Im Auftrag von Mafaldus Horus, des wohl mächtigsten Schwarzmagiers aller Zeiten, stahlen sie pure weiße Magie. Jolanda Bredov, Elenas Mutter, war eines ihrer Opfer gewesen. Jolanda war eine Hexe, die ausschließlich weiße Magie besaß, und die Malanders hatten ihr diese geraubt. Mafaldus Horus benötigte weiße Magie zum Ausgleich, um nicht von seiner eigenen schwarzen Magie vernichtet zu werden.
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    Zum Glück waren Elena und Miranda, die ebenfalls mit den Bredovs in der Menschenwelt lebte und Elenas beste Freundin war, den Malanders auf die Spur gekommen und hatten ihr Geheimnis entdeckt. Leider war es nicht gelungen, die gefährlichen Diebe zu fangen, denn sie waren zurück in die Dämonenwelt geflüchtet. Aber Elenas Vater Leon Bredov, Geheimagent der Zauberregierung, war ihnen auf den Fersen, zusammen mit dem jungen Hexer Eusebius Tibus, der ebenfalls beim Geheimdienst war. Elena hoffte sehr, dass sie Tiziana und Zacharias fanden und damit weiteren Magiediebstahl verhinderten.


    In diesem Moment läutete das Telefon im Wohnzimmer.


    »Elena, kannst du bitte mal rangehen?«, rief Jolanda aus der Küche. »Ich kann gerade nicht, ich habe die Hände voller Teig ...«


    »Ich gehe schon, Mama«, antwortete Elena, rannte ins Wohnzimmer und nahm den Hörer ab.


    »Elena Bredov, hallo?«


    »Ich bin’s, Nele«, ertönte eine vertraute Stimme aus dem Hörer. »Ich fasse es nicht! Es ist etwas Ungeheuerliches passiert! Das möchte ich aber nicht am Telefon erzählen. Kann ich vorbeikommen, zusammen mit Jana? Es ist dringend, wirklich!«


    Nele Hartmann und Jana Kleist waren Elenas und Mirandas Freundinnen. Sie gingen zusammen in eine Klasse, in die 8a. Nele und Jana wussten längst, dass Elena und Miranda Hexen waren, aber sie hatten versprochen, niemandem etwas davon zu verraten.


    »Okay«, meinte Elena. »Ich sage Miranda Bescheid. Sie ist draußen im Garten und versucht, ihr Fahrrad flottzubekommen. Sie will den Reifen flicken, mal ganz ohne Zauberei.« Elena schmunzelte bei dem Gedanken. Denn Miranda plagte sich schon eine ganze Weile mit dieser Aktion.


    Nele schien jedoch gar nicht richtig zuzuhören. »Gut, dann sind wir gleich bei euch. Ciao!«


    Elena legte auf, dann ging sie über die Terrasse hinaus in den Garten. Sie fand Miranda immer noch vor dem Schuppen, wo sie gerade das Hinterrad wieder anschraubte. Ihre Hände waren dreckverschmiert, und auch im Gesicht hatte sie einen Schmutzfleck. Elena schüttelte den Kopf.


    »Ich kapiere nicht, warum du es dir so schwer machst«, murmelte sie.


    Miranda erhob sich und grinste Elena an. »Weil ich wissen will, wie diese Dinge funktionieren. Wenn ich das Loch einfach weghexe, lerne ich nie, wie man einen Reifen fachmännisch flickt. Und wenn ich dann vielleicht mal mit anderen Leuten eine Radtour mache und unterwegs einen Platten habe, blamiere ich mich bis auf die Knochen. Das will ich einfach nicht.«


    »Hm, wie du meinst«, sagte Elena. »Mir wäre das Ganze zu kompliziert. Übrigens – Jana und Nele kommen gleich vorbei. Nele sagt, dass irgendetwas passiert ist. Am Telefon wollte sie nicht mit der Sprache rausrücken.«


    Miranda griff nach einem Lappen und säuberte sich notdürftig die Finger. Dann beugte sie sich noch einmal über ihr Fahrrad. »Ich muss die Gangschaltung noch einstellen. Momentchen, ich hab’s gleich ...«


    Elena sah ihrer Freundin zu und fragte sich insgeheim, wer Miranda beigebracht hatte, wie man ein Fahrrad reparierte. »So, fertig!« Miranda schwang sich auf den Sattel und drehte eine Proberunde im Garten. »Alles in Ordnung! Und ganz ohne Hexerei.« Sie sah stolz aus.


    »Woher weißt du eigentlich, wie man ein Fahrrad repariert?«, fragte Elena. »Ich habe davon null Ahnung.«


    »Weil du dich für solche Sachen einfach nicht interessierst.« Miranda schob das Fahrrad in den Schuppen zurück. »Ich habe mir aus der Bücherei ein Buch über Fahrradreparaturen ausgeliehen. Wenn du willst, kannst du gern mal reinschauen.«


    Doch dazu verspürte Elena nicht das geringste Bedürfnis. Sie wechselte das Thema.


    »Was kann das nur sein, worüber sich Nele so aufregt?«


    »Das wird sie uns ja gleich erzählen«, sagte Miranda.


    Die beiden Mädchen gingen zum Haus zurück und setzten sich nebeneinander auf die Terrassenstufen. Elena hielt ihr Gesicht in die Sonne und schloss genießerisch die Augen. Doch gleich darauf reizte ein würziger Rauchgeruch ihre empfindliche Nase. Elena drehte sich um und entdeckte ihre Großmutter Mona. Sie saß in einem Korbsessel auf der Terrasse und paffte einen ihrer geliebten Zigarillos.


    »Hallo Oma«, sagte Elena. »Ich habe dich erst gar nicht gesehen.«


    Mona blickte gedankenverloren einem Rauchkringel nach. »Saturn und Pluto stehen in keinem guten Verhältnis zueinander«, murmelte sie gedankenverloren. »Das ist kein gutes Zeichen.«


    Elena und Miranda sahen sich fragend an. Es passte überhaupt nicht zu Mona, sich so rätselhaft auszudrücken. Meistens redete sie Klartext und sagte deutlich ihre Meinung, selbst dann, wenn kein anderer sie hören wollte.


    »Was meinst du damit, Oma?«, fragte Elena nach.


    »Ich meine ...« Ein neuer Rauchkringel entstieg Monas Nase. »Ich bin mir nicht sicher, aber die Sache mit den Gestaltwandlern macht mir Sorgen. Irgendetwas führt Mafaldus Horus im Schilde, sonst wäre die Tür zur Dämonenwelt nicht geöffnet worden. Von dort droht Unheil. Es sind unbekannte Kräfte im Spiel, über die wir keine Kontrolle mehr haben. Ich möchte gar nicht darüber nachdenken, wohin das führen kann ...«


    Elena erbleichte. Mona war sonst immer sehr optimistisch, sie war ja auch eine mächtige Hexe. Solche Worte aus ihrem Mund zu hören, war doppelt beängstigend.


    »Ist es wirklich so schlimm, wie du vermutest, Mona?«, wunderte sich auch Miranda. Mona hob etwas genervt die Schultern. »Ich weiß es nicht, Miranda. Aber die aktuellen Entwicklungen in der Hexenwelt sind beängstigend. Das schreibt auch der Hexenspiegel, den ich abonniert habe.«


    Elena stieß ihre Freundin in die Rippen. »Lass uns reingehen«, flüsterte sie. »Sonst verdirbt sie uns mit ihrer Schwarzseherei noch den ganzen Nachmittag, und jetzt kommen ja gleich Jana und Nele.«


    »Ich habe gute Ohren, Elena!«, betonte Mona und warf ihrer Enkelin einen strengen Blick zu.


    Elena war aber schon im Wohnzimmer und schloss hinter Miranda die Terrassentür. Die beiden Mädchen gingen in Elenas Zimmer, das sie sich teilten, seit Jeremias, Monas Ehemann und Elenas Großvater, bei ihnen eingezogen war.


    Miranda ließ sich gleich aufs Bett fallen und starrte den Baldachin an. »Ehrlich gesagt beunruhigt mich ein bisschen, was Mona gesagt hat.«


    »Sie hat heute Mittag mit ihrer alten Freundin Darleen gesprochen«, erinnerte sich Elena. »Da haben sie sicher über die Lage in der Hexenwelt geredet, und das Thema Gestaltwandler macht ja jetzt gerade Schlagzeilen.«


    
      [image: ]

    


    »Hm, kann sein«, meinte Miranda.


    In diesem Moment läutete es an der Haustür. Elena sprang auf, um Nele und Jana hereinzulassen. Wenig später standen die drei Mädchen im Zimmer.


    Nele platzte gleich mit der Neuigkeit heraus. »Ihr seid als Hexen enttarnt worden! Es gibt einen Eintrag über euch im Internet, und jeder, der will, kann ihn lesen.«


    »Was?«, Miranda schnellte erschrocken in die Höhe. »Wer hat uns verraten?«


    Jana errötete. »Erinnert ihr euch an meine Cousine Yvonne-Sophie, die mich vor Kurzem besucht hat?«


    »Deine Cousine aus Österreich?«, fragte Elena. »Ja klar können wir uns an sie erinnern.«


    »Sie schreibt im Internet einen Blog«, sagte Jana. »Und in ihrem neuesten Eintrag hat sie ganz genau beschrieben, was während ihres Besuchs bei uns passiert ist. Ich habe den Text ausgedruckt.« Sie griff in ihren kleinen Stoffrucksack und holte zwei zusammengefaltete Blätter heraus, die sie Miranda reichte.


    Miranda strich die Papiere glatt. Elena beugte sich zu ihr, um Yvonne-Sophies Eintrag lesen zu können.
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      Yvis Blog:


      Hexen – sie leben wirklich unter uns!


      Bisher dachte ich, dass es Hexen nur im Märchen gibt! Doch kürzlich wurde ich eines Besseren belehrt. Ich schwöre, es ist wahr, und ich habe alles mit eigenen Augen gesehen. Ich war zu Besuch bei meiner Cousine in Deutschland. Wir saßen zusammen am Klavier und versuchten, vierhändig zu spielen. Da bekam ich den Schreck meines Lebens: Plötzlich tauchte aus dem Nichts neben uns ein Mädchen auf. Gleich darauf noch eins. Ich konnte nicht fassen, was ich da sah. Ich war überzeugt, verrückt zu werden!


      Meine Cousine hat mir dann erklärt, dass sie seit einigen Monaten mit zwei Hexenmädchen befreundet ist. Sie hat es ganz ernst gemeint – und ich habe es ihr (nachdem, was ich gesehen hatte) auch geglaubt. Aber wenn ich jetzt darüber nachdenke, haut es mich schon um! Stellt euch mal vor: Unter uns leben tatsächlich Hexen – undercover! Sie können euch jederzeit verzaubern oder euch mithilfe von Magie Streiche spielen! Wow! Das ist doch der Hammer, meint ihr nicht auch?


      In der Schule haben sie es natürlich leicht. Sie können sich einfach bessere Noten hexen, während ich lernen und lernen muss, wenn ich gut sein will. Und wenn ihnen etwas nicht passt, zaubern sie es einfach anders. Ein bisschen unfair, oder? Was meint ihr?
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      Kommentar 1 von Mirabella:


      Hallo Yvi, ich lese deinen Blog eigentlich gern, aber meinst du diesen Eintrag wirklich ernst? Du hast nicht zufällig Fieber?
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      Yvi hat geantwortet:


      Nein, ich habe kein Fieber! Ich hab ja geschrieben, dass ich es erst selber gar nicht glauben wollte. Ich schwöre, jedes Wort ist wahr ...
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      Kommentar 2 von Fox01


      Hahahaha, ich lach mich weg! Kannst du mir die Handynummer von den beiden Hexen geben? Deine Cousine weiß sie doch sicher ...
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      Yvi hat geantwortet:


      Meine Cousine sagt, Hexen mögen keine Handys ...
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      Fox01 hat geantwortet:


      Faule Ausrede! Hahahahahahahaha!
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      Kommentar 3 von Anakonda


      SO EIN BLÖDSINN! Willst du auf diese Weise auf deinen Blog aufmerksam machen und neue Leser gewinnen? Schreib doch gleich Märchenbücher!
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      Kommentar 4 von Luna-Diana:


      Hältst du deine Leser für bekloppt, Yvi?
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      Kommentar 5 von Anonymus:


      Ich schließe mich Luna-Dianas Meinung an!

    


    Miranda atmete tief durch. »Zum Glück scheinen die Leser Yvonne-Sophies Eintrag nicht ernst zu nehmen. Aber schlimm finde ich es schon, dass sie im Internet unser Geheimnis ausplaudert. Sie hatte doch versprochen, nichts zu verraten.«
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    Elena sah Jana an. »Du musst unbedingt deiner Cousine ins Gewissen reden, Jana.«


    Jana wurde rot. »Es tut mir so leid. Ich habe ihr eine ganze Menge über euch erzählt«, gestand sie. »Sie hat mich damals dauernd gelöchert und wollte immer mehr wissen. Wir haben fast die ganze Nacht gequatscht.«


    Miranda runzelte die Stirn. »Wir hätten Yvonne-Sophie besser mit einem Vergessenszauber belegen sollen. Vielleicht lässt sich das ja noch nachholen. Ich könnte rasch teleportieren ... und die Sache aus der Welt schaffen.«


    »Aber es steht doch alles im Internet«, wandte Nele ein. »Und dort kann es von vielen gelesen werden. Ihr könnt ja nicht bei allen Lesern einen Vergessenszauber anwenden, das geht doch nicht.«


    »Stimmt«, murmelte Miranda. »Was können wir dann machen?«


    »Das Beste wäre, wenn Yvonne-Sophie ihren Blog löschen würde«, meinte Nele. »Vielleicht können Jana und ich auch noch ein paar böse Kommentare schreiben. Dann ärgert sich Yvonne-Sophie vielleicht so, dass sie ihren Eintrag rausnimmt.«


    »Ich fände es besser, wenn wir mit ihr reden. Und zwar sofort«, sagte Elena. Miranda nickte zustimmend.


    Jana zog ihr Handy hervor. »Okay«, sagte sie und fing an, auf der Tastatur herumzutippen. »Das wird zwar jetzt etwas teuer, aber was sein muss, muss sein ...«


    Elena spürte einen unangenehmen Schmerz an den Schläfen, als sich die Verbindung aufbaute. Auch Miranda verzog das Gesicht.


    »Hallo Yvi«, sagte Jana. »Ich bin’s, Jana. Wir haben deinen Blog im Internet entdeckt und gesehen, was du geschrieben hast. Wie konntest du das nur tun, Yvi! Du hattest mir doch hoch und heilig versprochen, nichts auszuplaudern! Meine Freundinnen sind ziemlich sauer auf dich.«


    Elena und Miranda nickten.


    Nele nahm Jana das Handy aus der Hand. »Ja, und sie überlegen, ob sie demnächst nicht einfach deinen Computer lahmlegen oder dir in deine Hausschuhe zwei schleimige Kröten hexen sollen. Sie sagen gerade, sie könnten auch dafür sorgen, dass du eine Zahnspange bekommst oder dass dir die Haare ausgehen.« Sie lauschte einen kurzen Moment. Wenn das Yvonne-Sophie keinen Schreck einjagen würde, wusste sie auch nicht mehr weiter. »Also, ich an deiner Stelle würde den Eintrag sofort löschen.« Nele grinste triumphierend und gab das Handy an Jana zurück.


    Jana hörte ihrer Cousine eine Weile zu und reichte das Handy dann an Elena weiter. »Yvi will mit dir reden, Elena.«


    Elena musste die Zähne zusammenbeißen, als sie das Handy ans Ohr hielt. Handys waren für Hexen tatsächlich äußerst unangenehm. Man konnte sich zwar ein bisschen an sie gewöhnen, aber Elena vermied es, mit einem Handy zu telefonieren. Der Schmerz in ihrer Schläfe wurde zu einem beißenden Stechen.


    »Ja, hier ist Elena.« Sie hörte ein Schluchzen.


    »Es ... tut mir leid«, schniefte Yvonne-Sophie. »Mir war einfach langweilig ... und ich dachte, das Thema Hexen sei spannend und würde mehr Leser auf meinen Blog holen.«


    »Das war keine gute Idee«, antwortete Elena. Wegen der Schmerzen klang ihre Stimme strenger als sonst. »Ich kann nicht lange mit dir reden, das halte ich nicht aus. Aber es wäre toll, wenn du deinen Eintrag löschen würdest.«


    »Das mache ich sofort«, sagte Yvonne-Sophie hastig. »Aber ihr zerstört dann nicht meinen Computer, ja, bitte? Und ihr verpasst mir auch keine Zahnspange?«


    »Wir tun dir nichts«, versicherte Elena. »Aber nur wenn du in Zukunft dein Versprechen hältst und unser Geheimnis bewahrst.«


    Sie gab das Handy Jana zurück, die mit ernstem Gesicht lauschte, was ihre Cousine sagte. Dann lächelte sie.
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    »Okay«, meinte sie. »Wir nehmen dich beim Wort. Ciao.« Sie drückte auf den Aus-Knopf.


    »Ob sie ihr Versprechen hält und ihren Eintrag tatsächlich löscht?«, überlegte Elena laut.


    »Wir können es ja nachher im Internet überprüfen«, sagte Nele. »Und wenn sie es nicht gemacht hat, dann solltet ihr ihr ruhig einen kleinen Schreck einjagen.«


    »Gerne.« Miranda nickte. »Ich denke, wir sollten die Angelegenheit nicht zu ernst nehmen. Ich glaube nicht, dass jetzt mehr Leute an Hexen glauben, nur wegen Yvis Blogeintrag. Einige sind überzeugt, dass es Hexen gibt, und die anderen halten Hexen nach wie vor nur für Märchenfiguren.«


    Die vier Mädchen gingen auf den Balkon, um die Sonne zu genießen. Elena schnippte mit den Fingern. Die Holzklappstühle stellten sich automatisch auf, während schon ein Tablett mit Plätzchen und Erfrischungen durch die Luft schwebte.


    Jana nahm sich ein Glas Orangensaft. »Das mag ich so an dir, Elena. Du weißt immer genau, wonach uns gerade ist.«


    Elena wurde ein bisschen rot. »Ach was, ich nutze einfach jede Gelegenheit, um meine Zauberkräfte zu trainieren. Zauberkräfte sind wie Muskeln. Wenn man sie nicht gebraucht, schrumpfen sie.«


    »Oh!« Nele beugte sich interessiert vor. »Wie Muskeln? Wenn das so ist, kann man seine magischen Fähigkeiten auch verstärken, indem man so etwas wie Vitamine einnimmt?«


    »Du meinst magische Verstärker?«, erwiderte Miranda. »Oh ja, die gibt es, aber sie sind nicht ungefährlich und es wird immer wieder davor gewarnt. Man verliert unter Umständen die Kontrolle über seine Zauberkräfte, und das kann böse Folgen haben.«


    »Ich würde an deiner Stelle sowieso die Finger von Magie lassen.« Jana blinzelte Nele zu. »Du weißt ja inzwischen, dass das nicht so ohne ist.«


    Nele lief rot an und nickte.


    Elena wusste, wie peinlich Nele das Erlebnis war, auf das Jana anspielte. Nele hatte immer zaubern wollen, und als die vielen Fläschchen mit geraubter Magie aufgetaucht waren, hatte sie endlich die Gelegenheit dazu gehabt. Elena war daran nicht ganz unschuldig, sie hatte Nele geholfen und weiße Magie auf ihre Hand geträufelt, um ihr ihren großen Wunsch zu erfüllen. Leider hatte Nele die Magie überhaupt nicht kontrollieren können. Zum Glück war alles noch einigermaßen gut ausgegangen, aber das Experiment hatte gezeigt, dass Menschen nicht dafür geeignet waren zu zaubern. Sie beherrschten die Magie einfach nicht. Hexen dagegen wurden mit magischen Kräften geboren und waren von klein auf gewohnt, damit umzugehen. Außerdem wurden sie zusätzlich in der Anwendung von Magie ausgebildet, um auch schwierigere Zaubereien beherrschen zu können.


    
      Magische Verstärker


      Bestimmte Gegenstände, Tiere oder chemische Substanzen können die eigene magische Kraft verstärken. Man sollte jedoch behutsam und mit Bedacht vorgehen, denn solche Zaubereien können leicht unerwünschte Nebenwirkungen haben. Ein Verstärker kann beispielsweise eine schwarze Katze sein, die man während des Zaubers auf der Schulter trägt. Ein goldener Armreif, ausgestattet mit magischen Steinen, kann die Macht eines Zauberspruchs vervielfachen, wenn man ihn am linken Handgelenk trägt. Auch bestimmte Kräuter, die man ins Feuer wirft oder in einer Schale verbrennt, können die Wirkung des Zaubers verstärken.
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      Aber Vorsicht! Durch die plötzliche Wucht kann die Hexe zu Boden geschleudert werden, Fenster können zerspringen und Bilder von der Wand fallen. Geräusche können um ein Vielfaches lauter sein. Es können grelle Lichtblitze entstehen, die die Augen schädigen. Am besten verwendet man magische Verstärker nur mit Schutzkleidung.


      Man hüte sich davor, mehrere magische Verstärker gleichzeitig einzusetzen; die Wirkung kann sich gegenseitig aufheben oder die Hexe kann völlig die Kontrolle über ihre Magie verlieren.

    


    »Ich beneide euch trotzdem«, sagte Nele und seufzte. »Zaubern können hat schon was ...«


    »Das liegt nun mal in den Genen, Nele«, beruhigte Elena sie. »Entweder man hat die Veranlagung oder nicht. Auch wenn sie manchmal nicht sofort erkennbar ist.«


    Elena dachte dabei an Hong-Loan, die vor Kurzem bei ihnen zu Besuch gewesen war.


    »So wie bei Hong-Loan, Elena?«, fragte Nele. »Sie war ja ganz verzweifelt, weil sie nicht zaubern kann.«


    »Aber Hong-Loan hat eine andere magische Fähigkeit, sie erkennt Gestaltwandler«, brachte Elena in Erinnerung. »Mein Vater war jedenfalls begeistert, dass sie dieses Talent hat – gerade jetzt, wo die Hexenwelt durch die dämonischen Gestaltwandler bedroht wird.«


    »Ja, das macht Mona auch Sorgen«, klinkte sich Miranda wieder ein. »Von ihnen scheint eine größere Bedrohung auszugehen als vermutet. Und wenn tatsächlich Mafaldus Horus Verstärkung von der Dämonenwelt bekommt, dann möchte ich mir nicht ausmalen, was das bedeuten kann.« Einen ähnlichen Gedankengang hatte Mona Bredov ja schon ausgesprochen …
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    Als die Mädchen gegen Abend ins Wohnzimmer gingen und den Computer einschalteten, war Yvis verräterischer Blogeintrag tatsächlich verschwunden.


    Elena atmete hörbar auf. »Sehr gut. Sie hat uns also nicht angelogen.«


    »Wahrscheinlich hatte sie doch Angst, dass wir ihr eine Zahnspange verpassen.« Miranda grinste.


    Elenas Blick fiel auf Mona, die in einem Sessel saß. Sie hatte ihre Pumps abgestreift und die Beine über die Sessellehne gelegt – ein höchst ungewöhnlicher Anblick, weil Mona sonst immer so viel Wert auf Haltung legte. Sie hatte ihren Transglobkom in der Hand und unterhielt sich angeregt. Elena spitzte neugierig die Ohren.


    »Ja, natürlich, ich verstehe, dass du dir Sorgen machst«, murmelte Mona. »Das alles ist noch ganz neu für euch, ihr müsst euch erst an die Situation gewöhnen. Ja, es ist eine große Verantwortung für Hong-Loan, aber auch eine Chance. Hong-Loan wird ihre Aufgabe sicher gut machen.«


    »Sie spricht gerade mit ihrer Freundin Darleen«, flüsterte Elena Miranda ins Ohr.


    Mona schlenkerte mit den Beinen. Ihre relaxte Haltung wies darauf hin, dass sie ihre Umgebung völlig vergessen hatte. Miranda hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht loszuprusten.


    Plötzlich wurde Mona auf die Mädchen aufmerksam.


    »Ach, wie gut, dass ihr da seid«, sagte sie. »Ich habe meine Freundin Darleen am Telefon. Ihre Tochter Hong-Loan würde gern kurz mit Elena sprechen. Passt es dir gerade, Elena? Oder soll sie später anrufen?«


    »Ja klar!«, antwortete Elena etwas überrascht.


    Mona ließ ihren Transglobkom durch die Luft schweben. Elena fing ihn auf. Vor ihr in der durchsichtigen Blase erschien Hong-Loans Gesicht. Sie fing an zu strahlen, als sie Elena erkannte.


    »Hallo Elena! Schön, dich zu hören!«


    »Was gibt’s denn?«, fragte Elena.


    »Bist du ungestört?«, wollte Hong-Loan wissen.


    »Na ja ... nicht ganz«, sagte Elena. »Meine Freundinnen sind hier. Warte ...« Sie zog sich auf die andere Seite des Kamins zurück. »So. Jetzt. Was ist denn los?«


    »Elena, entschuldige, dass ich dich so überfalle. Aber es ist alles so kompliziert. Du weißt ja, dass ich die Gabe habe, Gestaltwandler zu erkennen. Nun soll ich dem Geheimdienst helfen, sie zu finden, damit die Zauberregierung gegen die Bedrohung durch die Dämonen vorgehen kann. Aber ich habe furchtbare Angst. Erstens bin ich kein Geheimagent – und was ist, wenn die Dämonen sich an mir rächen werden?« Hong-Loan wirkte sehr aufgeregt. »Ich musste unbedingt mit jemandem reden, der Bescheid weiß. Und Darleen macht sich ohnehin schon Sorgen ...«


    Elenas Magen krampfte sich zusammen. Sie konnte Hong-Loans Befürchtungen nachvollziehen. Über Dämonen war nur wenig bekannt. Elena wusste fast nichts über sie. »Ich kann dich gut verstehen, Hong-Loan. Ich hätte an deiner Stelle auch Angst. Aber kann ich was tun?«, fragte Elena.


    »Könnt ihr nicht herkommen, du und Miranda?«, bat Hong-Loan. »Ihr seid ausgebildete Hexen und eingeweiht. Und ich vertraue euch. Außerdem fehlt ihr mir! Ich würde mich so viel sicherer fühlen, wenn ihr hier wärt. Im Haus meiner Großmutter Darleen ist genügend Platz, und sie würde sich bestimmt freuen, wenn ihr uns besuchen kämt.« Hong-Loan klang jetzt ganz verzweifelt. Sie schien stark darauf zu bauen, dass Miranda und Elena es möglich machten, in die Hexenwelt zu kommen, um ihr beizustehen.


    »Hm ...« Elena überlegte. »Vielleicht geht es ja ...« In der kommenden Woche waren nämlich Pfingstferien.


    »Ach bitte, Elena! Ich brauche euch«, bettelte Hong-Loan.


    »Okay ... das heißt ... mal sehen ... Ich werde mit Miranda reden«, versprach Elena.


    Hong-Loan lächelte. »Danke, Elena! Und ruf mich bald zurück!« Gleich darauf verschwand Hong-Loans Gesicht, und die durchsichtige Blase platzte. Elena trug den Transglobkom zu Mona zurück.


    »Alles in Ordnung?«, fragte ihre Großmutter mit hochgezogenen Augenbrauen.


    Elena nickte. Sie hatte keine Lust, Mona zu erzählen, dass Hong-Loan sich nicht in ihrer Haut wohlfühlte und Angst vor Dämonen hatte.


    Die vier Mädchen gingen wieder in Elenas Zimmer. Pinselchen hatte es sich inzwischen auf dem Bett bequem gemacht und miaute zufrieden, als die Mädchen hereinkamen. Nele nahm Pinselchen auf den Schoß und kraulte ihn zwischen den Ohren. Der Kater begann zu schnurren.


    »Also, schieß endlich los«, forderte Miranda Elena auf. »Was hat Hong-Loan gesagt?«


    Elena zögerte kurz und berichtete dann, worum Hong-Loan sie gebeten hatte.


    »Wow, Dämonen!« Jana zog die Schultern hoch. »Davor hätte ich auch Angst, ehrlich.«


    Nele sagte nichts dazu, schaute aber sehr interessiert drein.


    »Wie gut, dass nächste Woche Pfingstferien sind«, meinte Miranda. »Das passt prima.«


    


    »Miranda, du meinst also wirklich, dass wir in die Hexenwelt reisen sollen, um Hong-Loan zu unterstützen?«, fragte Elena, als sie und Miranda im Bett lagen. Über ihnen leuchteten die Sterne des Baldachins. Elena war glücklich. Es war so schön, das Zimmer mit der besten Freundin zu teilen und die halbe Nacht durchquatschen zu können.


    »Ja, ich meine schon, dass wir ihre Bitte ernst nehmen sollten. Du hast doch erzählt, wie verzweifelt sie klang«, antwortete Miranda. »Außerdem habe ich tatsächlich Sehnsucht nach der Hexenwelt. Wir waren lange nicht dort und ich würde gerne mal wieder ein paar Tage bei meinen Eltern verbringen. Das wäre eine wunderbare Gelegenheit.«


    Elena seufzte leise. Miranda hatte recht, so ein Aufenthalt wäre sicher sehr nett. »Aber was ist mit Jana und Nele? Die sind wahrscheinlich sauer, wenn wir wieder so einfach verschwinden.«


    »Dann kommen sie eben mit«, sagte Miranda. »Wenn Hong-Loan sagt, dass sie Platz für uns beide hat, dann gibt es auch Platz für vier! Und ich kann auch bei meinen Eltern bleiben, die würden sich freuen.«


    Elena kicherte.


    »Nele wäre sicher begeistert, einmal richtigen Hexen-Alltag zu erleben«, meinte Miranda. »Sie denkt immer, dass wir alle unsere Probleme wegzaubern können. Aber so einfach ist es ja nicht ...«


    »Viele Probleme entstehen auch erst durch Zauberei«, erwiderte Elena. »Hier in der Menschenwelt können sich die Menschen wenigstens nicht gegenseitig etwas Böses anhexen. Dafür bin ich immer wieder dankbar.«


    »Nele hat nie erleben müssen, dass sie in die Schule geht und auf dem Heimweg eine Gurke als Nase im Gesicht hat«, murmelte Miranda. »Das ist mir in der ersten Klasse passiert. Ich hatte einen ganz fiesen Sitznachbarn. Er hieß Roderick, das weiß ich noch. Die Familie ist dann bald weggezogen. Aber falls ich ihn eines Tages wiedertreffe, dann kann er sich auf was gefasst machen. Die Gurke verzeihe ich ihm nie.«


    »Ja, und ich bin auch schlimm gemobbt worden, nachdem mein Papa verurteilt worden ist.« Elena kuschelte sich tiefer in die Kissen und versuchte, die aufsteigenden Erinnerungen zu verdrängen. Lieber nicht mehr daran denken. Das war keine schöne Zeit gewesen ...


    Miranda griff nach Elenas Hand.


    »Aber jetzt sind wir hier und uns geht es gut. Schlaf gut, Elena«, meinte Miranda und gähnte. »Soll ich dir noch einen Traumgruß schicken?«


    »Was ist denn ein Traumgruß?«, fragte Elena neugierig.


    »Ein kleiner netter Hexentrick! Mach mal die Augen zu.«


    Elena tat es. Zuerst war es nur dunkel. Doch dann wurde es plötzlich blau. Eine weiße
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    Wolke schwebte herbei. Darauf stand ein Schäfchen, das Elena mit großen Augen anblickte. Ein Schild hing um seinen Hals:


    Träume süß! – Deine Miranda


    Elena lächelte und war im Nu eingeschlafen.


    
      Traumgrüße


      Kleine Hexenspielerei, die gute Freundinnen oft anwenden. Sie schicken sich kurz vor oder nach dem Einschlafen per Telepathie einen Gedankengruß. Er besteht meistens aus einem schönen oder lustigen Bild und einer kurzen Botschaft – ähnlich wie bei einer Grußkarte. Geübte Hexen können die Botschaft noch mit einer Melodie oder einem besonderen Geruch versehen.

    


    »Also, ich freue mich schon auf den Tag, an dem ich meinen Führerschein gemacht habe.« Miranda sah dem davonfahrenden Auto nach. Mona hatte die Mädchen wieder zur Schule gebracht, und wie immer war es eine Zitterpartie gewesen, weil Mona einfach nicht einsehen wollte, dass sie sich an die Verkehrsregeln halten musste.


    Elena spannte den Schirm auf, es regnete in Strömen. »Komm mit drunter, Miranda! Du wirst doch ganz nass!«


    Miranda grinste nur. »Guck doch mal genau.«


    Elena musterte ihre Freundin und stellte fest, dass sie im Trockenen stand, obwohl es ringsum nur so schüttete.


    »Unsichtbarer Regenschutz«, murmelte Miranda. »Sehr praktisch. Man braucht keinen Schirm, hat die Hände frei und bleibt trotzdem trocken. Ich überlege mir, ob ich nicht ein kleines Zauberbüchlein schreiben soll – mit lauter neuen und praktischen Tricks.«


    »Aber es könnte auffallen«, wandte Elena ein, während sie mit Miranda zusammen über den Pausenhof ging.


    »Ach was, bei dem Sauwetter hat jeder genug mit sich selbst zu tun«, entgegnete Miranda.


    Sie betraten das Schulgebäude. Der Boden war ganz nass von den unzähligen Schuhen und tropfenden Regenschirmen. Es roch nach neuer Farbe, die Wände waren erst vor Kurzem frisch gestrichen worden. Miranda hakte Elena unter und ging mit ihr zum Klassenzimmer der 8a.


    Jana und Nele waren schon da.


    »Hallo, Elena! Hi, Miranda!« Nele grinste. »Na, habt ihr Monas Autofahrt überlebt?«


    »Es ist jedes Mal die Hölle«, stöhnte Miranda und verdrehte die Augen. »Sie kann einfach nicht Auto fahren und sie wird es auch nie lernen.«


    »Auch Hexen sind nicht perfekt«, rutschte es Jana heraus. Als ihr bewusst wurde, was sie gesagt hatte, sah sie sich erschrocken um. Zum Glück hatte niemand ihre unbedachte Bemerkung gehört.


    »Also, wir haben beschlossen, Hong-Loan zu besuchen«, berichtete Elena. »Nächste Woche sind ja Ferien. Wenn ihr wollt, könnt ihr mitkommen.«


    Nele sah Jana an. Ihre Augen glitzerten. »Also ich hätte Riesenlust dazu! Und du?«


    »Hm, ich würde auch gern mitkommen«, antwortete Jana zögernd. »Aber was soll ich meiner Mutter sagen? Wir sind doch erst neulich mit euch zusammen verreist. Ich glaube nicht, dass ich schon wieder mitkommen darf ... obwohl ich es natürlich gern möchte.«


    Elena überlegte. »Uns wird schon etwas einfallen. Du kannst deiner Mutter ja erzählen, dass wir bei dem schönen Wetter bei uns im Garten zelten wollen, also sozusagen Abenteuerurlaub zu Hause. Dagegen kann sie doch eigentlich nichts haben.«


    Jana hob die Schultern. »Abwarten.«


    Der Unterricht begann. Frau Treller legte ein flottes Tempo vor, um den Unterrichtsstoff nachzuholen, der in den letzten Wochen versäumt worden war. Die Schule hatte wegen Renovierungsarbeiten schließen müssen. Jetzt kamen die Schüler und Schülerinnen mit dem Mitschreiben kaum noch mit.


    »Mir tut die Hand weh«, klagte Nele in der Pause und rieb sich das Handgelenk. Dann sah sie, dass Jana einen Schokoriegel auspackte. »Oh, darf ich mal abbeißen? Nur ein kleines Stück!«


    Jana hielt ihr großzügig den Riegel hin.


    Elena musste kichern. »Habe ich euch schon erzählt, dass meine Oma uns neuerdings auf Diät setzen will?«


    »Nein.« Nele machte große Augen. »Warum das denn?«


    »Mona ist der Meinung, dass mein Großvater Jeremias zu fett wird«, sagte Elena. »Dabei stimmt das gar nicht. Er sieht noch genauso aus wie an dem Tag, an dem er zu uns gekommen ist.«


    »Ich glaube, sie will ihn damit zu einem aktiveren Leben anspornen«, meinte Miranda. »Jeremias ist ein ausgesprochener Stubenhocker. Er ist damit zufrieden, sich den größten Teil des Tages in seinem Zimmer aufzuhalten und die Zeitung zu lesen. Mona versteht nicht, dass man ein so langweiliges Leben führen kann.«


    Elena nickte. »Wobei ... er liest nicht nur die Zeitung, sondern er studiert auch alte Schriften. Ich habe ihn neulich dabei überrascht. Das heißt, er hat gar nicht gemerkt, dass ich bei ihm im Zimmer war, denn er ist bei der Lektüre eingeschlafen.«


    »Alte Schriften?«, fragte Miranda interessiert und hatte plötzlich ein Leuchten in den Augen.


    »Ja, ich konnte sie überhaupt nicht lesen«, bestätigte Elena. »Es waren Runen oder so.«


    Miranda zog die Augenbrauen hoch, und Elena ahnte, dass sie sich in Kürze in Jeremias’ Zimmer umsehen würde. Geheime Schriften und Zauberbücher lockten Miranda einfach.


    »Wann wollt ihr denn in die Hexenwelt abreisen?«, wechselte Nele unvermittelt das Thema.


    Elena und Miranda tauschten einen Blick.


    »Das wissen wir noch nicht«, sagte Miranda. »Wahrscheinlich am Wochenende. Ich glaube nicht, dass wir diesmal heimlich verschwinden müssen, denn Mona ist es sicher sehr recht, wenn wir zu Hong-Loan reisen und sie ein bisschen moralisch unterstützen. Schließlich ist sie die Enkelin ihrer alten Freundin Darleen.«


    »Hm, aber Mona ist bestimmt nicht begeistert, wenn sie hört, dass Nele und Jana auch mitkommen sollen«, wandte Elena ein.


    »Stimmt«, sagte Miranda sofort. »Aber wir finden bestimmt eine Lösung, selbst wenn wir diesmal ein offizielles Portal benutzen, um die Welten zu wechseln.«


    Euch schmuggeln wir beim Übergang einfach heimlich mit«, meinte Elena und grinste.


    Leider lief es bei Jana zu Hause nicht ganz so glatt. Frau Kleist, ihre Mutter, regte sich auf, als Jana ihr von ihren Ferienplänen erzählte.


    »Ich habe mich so gefreut, dass wir jetzt ein paar Tage gemeinsam verbringen können«, sagte Frau Kleist. »Wir haben so wenig Zeit füreinander. Ich verstehe ja, dass du gerne mit deinen Freundinnen zusammen bist, aber allmählich habe ich das Gefühl, dass du mehr bei den Bredovs zu Hause bist als hier.«


    Jana holte tief Luft. »Elena und Miranda haben uns angeboten, dass wir bei ihnen im Garten zelten können. Sie haben doch so einen tollen Garten – sogar mit einem Teich, in dem Kois schwimmen. Ich würde so gern zelten. Wir haben hier ja leider keinen Garten ...«


    »Dafür können wir andere Dinge zusammen unternehmen«, meinte Frau Kleist. »Wir könnten wieder einmal in den Zoo gehen. Nächsten Mittwoch ist ein Konzert, dafür wollte ich uns eigentlich Karten besorgen. Und die Kunstausstellung über Hundertwasser wollten wir uns doch auch endlich ansehen ...«


    Jana schnitt eine Grimasse. »Ach bitte, Mama! Lass mich doch mit meinen Freundinnen zelten. Ins Konzert können wir immer mal wieder ... und die Ausstellung interessiert mich sowieso nicht.«


    »Aber mich«, sagte Frau Kleist laut. »Ich bin so froh, dass ich jetzt auch ein paar Tage frei habe. Und ich habe gedacht, wir machen es uns zusammen einfach nett. Wie früher! Weißt du noch, wie wir zusammen auf dem Bauernhof waren?« »Jaaaa ...« Jana verdrehte die Augen. Jetzt würde sie sich sicher gleich wieder anhören müssen, wie gern sie damals die kleinen Schäfchen und Ziegen gestreichelt hatte. Das war Jahre her! »Bitte, ich möchte so gern zelten! Wir wollen im Garten grillen ... und nachts sehen, wie die Sterne funkeln ...« »Ja, und vielleicht auch ein bisschen rauchen und Alkohol trinken«, sagte Frau Kleist mit verkniffenem Gesicht.


    »Nein, Mama, das bestimmt nicht, ich schwöre es!«, rief Jana.


    »Du wirst jedenfalls nicht zu den Bredovs gehen«, sagte Frau Kleist streng.


    Jetzt platzte Jana der Kragen. »Du hast mich schließlich das ganze Jahr über! Wenn ich meinen Vater öfter treffen wollte, müsstest du mich auch gehen lassen. Ich gehöre dir nicht, Mama! Ich bin nicht dein Besitz!«


    Der letzte Satz war ihr einfach so herausgerutscht. Sofort tat ihr schrecklich leid, was sie gesagt hatte. Aber die Worte standen im Raum.
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    Frau Kleist starrte ihre Tochter an. »Was soll das heißen, Jana?«


    Jana wand sich. Sie hasste es, sich mit ihrer Mutter zu streiten. Sie nahm all ihren Mut zusammen. »Du lässt mir kaum Freiheiten. Du regelst, wann ich Klavierunterricht habe, wie viel ich üben muss, wann ich mich mit meinen Freundinnen treffen darf und ob ich abends noch ins Kino kann. Das hast du schon gemacht, als ich zehn Jahre alt war, aber inzwischen bin ich fast vierzehn! Ich bin kein kleines Kind mehr, Mama! Ich will selbst entscheiden können, was ich tue.« So hatte sie noch nie mit ihrer Mutter geredet. Das war alles ein bisschen viel für Jana und sie brach in Tränen aus.


    »Aber ich will doch nur das Beste für dich, mein Kind!« Frau Kleist seufzte. »Wenn ich dich nicht zwingen würde, Klavier zu üben, hättest du sicher schon aufgehört, und in ein paar Jahren würdest du dich über die verpasste Chance ärgern. Du bist so begabt, Jana ...«


    »Ja, ja ...« Jana konnte diesen Spruch nicht mehr hören. Ihre Mutter wünschte sich, dass sie am Konservatorium studieren und eines Tages als Pianistin öffentlich auftreten würde. Eine Zeit lang hatte Jana diesen Wunsch geteilt, weil sie es sich toll vorgestellt hatte, vor einem großen Publikum zu spielen, doch inzwischen hatte sie ihre Meinung geändert. Sie wollte nicht von Ort zu Ort reisen, immer in Hotels schlafen und beim Frühstück die Kritiken ihres neuesten Konzerts lesen. Sie wollte etwas anderes machen, vielleicht Medizin oder Tiermedizin studieren oder fremde Völker erforschen ... So ganz genau wusste sie es noch nicht, aber diese Entscheidung hatte ja auch noch etwas Zeit.


    Im Moment war wichtig, dass ihre Mutter ihr erlaubte, bei Elena und Miranda zu übernachten!


    »Also – darf ich jetzt mit meinen Freundinnen zelten? Es ist doch wirklich nichts dabei, wir bauen das Zelt ja nur im Garten auf. Und du kannst mich jederzeit auf dem Handy erreichen.« Jana kreuzte die Finger hinter ihrem Rücken. Falls es mit dem Ausflug in die Hexenwelt klappte, würde Frau Kleist sie bestimmt nicht erreichen können.


    Janas Mutter stöhnte. »Muss ich das jetzt entscheiden?«


    »Ja«, drängte Jana. »Bitte!«


    »Und wenn es wieder regnet?«, wandte Frau Kleist ein. »In den nächsten Tagen soll das Wetter ziemlich schlecht sein. Müsst ihr denn ausgerechnet zelten? Und wenn du dich erkältest?«


    »Ach Mama, wenn es uns zu nass wird, gehen wir natürlich ins Haus«, sagte Jana. »Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen, wirklich.«


    Frau Kleist zögerte. »Na gut, meinetwegen«, sagte sie dann. »Wenn es dir so wichtig ist ... Ich will dir schließlich nicht den Spaß verderben.« Sie lächelte süßsauer.


    Jana strahlte. »Danke, Mama!«
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    Schön, dass du da bist!«, empfing Elena Jana an der Haustür und schloss sie in die Arme. Es war Samstagnachmittag.


    »Meine Mutter hat vielleicht ein Theater gemacht«, meinte Jana. »Sie hat bis zuletzt versucht, mich umzustimmen, und mir immer neue Angebote gemacht. Sie wollte sogar mein Taschengeld erhöhen, aber ich bin nicht bestechlich.« Sie grinste. »Ist Nele schon da?«


    »Sie ist vor einer Viertelstunde gekommen«, antwortete Elena. »Miranda ist gerade bei Mona. Meine Oma hilft uns diesmal, ganz legal in die Hexenwelt zu kommen. Sie war sehr gerührt, dass wir Hong-Loan beistehen wollen.«


    »Gerührt?« Jana zog die Augenbrauen hoch. »Das kann ich mir bei Mona fast nicht vorstellen.«


    Elena grinste. »Ja, sie kann ihre Gefühle gut verbergen. – Komm mit, wir gehen in mein Zimmer. Übrigens, es gibt Neuigkeiten: Mein Vater und Eusebius haben Tiziana inzwischen erwischt, sie wird jetzt vor das Zaubergericht gestellt. Ihren Vater Zacharias haben sie leider noch nicht, aber das ist bestimmt nur noch eine Frage der Zeit.«


    »Du bist bestimmt stolz auf deinen Vater«, meinte Jana.


    Elena nickte. »Bin ich auch.«


    Die beiden Mädchen gingen die Treppe hoch. Oben im Flur wartete schon Pinselchen auf sie, der sofort um ihre Beine strich. Jana lachte und hob den Kater hoch. In diesem Moment kam Jeremias aus seinem Zimmer, gefolgt von Elenas sehr wütenden älteren Schwester Daphne.


    »Warum verrätst du mir nichts? Ich bin alt genug, ich will wissen, was damals passiert ist! Du hast mir versprochen, dass du es mir erzählst, wenn ich dir eine schwebende Bandscheibenmatratze besorge. Das habe ich getan – und du? Du hältst dein Versprechen nicht ein!«


    Jeremias ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Ich habe dir gesagt, dass ich dir alles erzähle. Aber nicht heute!«


    »Wann dann?« Daphne stampfte mit dem Fuß auf. »Du bist ein schrecklicher alter Sturkopf! Noch schlimmer als Mona, jawohl!«


    Jeremias lächelte nur, verschwand im Bad und schloss ab. Daphne trommelte gegen die Tür.


    »So schnell lasse ich mich nicht abwimmeln! Ich warte hier vor der Tür auf dich!« Sie lehnte sich gegen die Wand und verschränkte die Arme.


    »Was ist das denn für ein Geheimnis?«, fragte Jana neugierig, als sie Elenas Zimmer betreten hatte. Nele, die auf dem Bett hockte und in den Unterlagen blätterte, die Elena einmal für das Hexendiplom gebraucht hatte, blickte auf.


    »Hi Jana!«


    »Hallo Nele!«


    »Es gibt offenbar ein altes Familiengeheimnis, bei dem ein goldener Schlüssel eine Rolle spielt«, antwortete Elena auf Janas Frage. »Aber aus Jeremias ist nichts rauszukriegen. Da ist er unglaublich stur. Allmählich frage ich mich, ob es dieses Geheimnis wirklich gibt oder ob sich Jeremias damit nur wichtig machen will.«


    Pinselchen löste sich aus Janas Armen und sprang aufs Bett, wo er sich mitten auf den Papieren niederließ.


    »Oh Pinselchen, du sitzt genau auf Lektion fünfzehn!«, beschwerte sich Nele und versuchte, den Kater wegzuschieben.


    »Wieso liest du denn die Lektionen von Elenas Hexendiplom?«, wollte Jana wissen. »Damit kannst du doch gar nichts anfangen.«


    »Es interessiert mich, außerdem bin ich neugierig«, sagte Nele. »Das habt ihr alles lernen müssen, Elena? Jetzt verstehe ich erst, dass Hexen eine ganz schön komplizierte Angelegenheit ist.«


    »Das sage ich dir doch immer!«, antwortete Elena leicht genervt.


    Wenig später kam Miranda ins Zimmer. »So, alles klar«, verkündete sie. »Mona hat unseren Übertritt in die Hexenwelt geregelt. Es kann also jederzeit losgehen ...« Sie lächelte Elena an. »Diesmal müssen wir keine Angst haben, dass wir in irgendeiner Zwischenwelt hängen bleiben.«


    »Dann können wir ja gleich starten«, meinte Nele.


    »Nur kein Stress«, sagte Miranda. »Ich habe gedacht, dass wir nach dem Abendessen aufbrechen. Wir müssen noch ein paar Sachen packen ...«


    »Ich hab schon alles hier drin«, sagte Jana und deutete auf ihre rote Reisetasche. »Klamotten zum Wechseln, Schlafanzug und Zahnbürste ... Eben alles, was man zum Zelten braucht.« Sie grinste.


    »Meine Sachen sind im Rucksack«, sagte Nele und wies auf den schwarzen Rucksack, der am Fußende des Bettes stand.


    Elena trat vor den Schrank, öffnete ihn und begutachtete kritisch den Inhalt. Miranda machte eine andere Tür auf und nahm ohne zu zögern allerlei Sachen heraus. Ruck, zuck hatte sie alles in einen kleinen blauen Koffer gepackt, während Elena etwas länger brauchte. Aber schließlich hatte auch Elena ihre Sachen in ihrer Reisetasche verstaut.


    Weil am späten Nachmittag die Sonne herausgekommen und es richtig warm geworden war, aßen die Bredovs auf der Terrasse zu Abend. Jana und Nele hatten ausgemacht, sich hinterher zu verabschieden und so zu tun, als würden sie nach Hause gehen. Denn außer Elena und Miranda wusste niemand, dass sie mit in die Hexenwelt reisen wollten.


    Leider klingelte während der Mahlzeit Janas Handy. Es war ihre Mutter, die wissen wollte, ob alles in Ordnung war.


    »Oh, immer diese Handys!« Mona presste mit schmerzverzerrtem Gesicht ihre Hände auf die Ohren. »Eine der schlimmsten Erfindungen der Menschheit!«


    Jana stand von ihrem Stuhl auf und trat ein paar Schritte zur Seite. Sie antwortete nur knapp auf die Fragen ihrer Mutter und schaltete dann genervt das Gerät aus. Elena zwinkerte ihr zu.
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    »Deine Mutter hat bestimmt wissen wollen, wann du nach Hause kommst«, sagte sie.


    Jana nickte. »Ich habe ihr gesagt, dass es nicht mehr lange dauert und ich bald komme.«


    »Hast du gar nicht«, meldete sich Rufus, Elenas kleiner Bruder, zu Wort. »Deine Mutter hat gefragt, ob das Zelt schon aufgebaut ist. Was für ein Zelt? Hast du ein Zelt dabei, Jana?«


    Elena war überrascht und alarmiert zugleich. Warum konnte Rufus wissen, was Janas Mutter gefragt hatte? Das hatte er doch unmöglich hören können! Sie nahm sich vor, der Sache demnächst auf den Grund zu gehen. Im Augenblick war jedoch Ablenkung angesagt.


    »Ja, Jana hat sich ein Zelt gekauft, das wir demnächst hier im Garten aufstellen werden«, schwindelte sie geistesgegenwärtig. »Und wenn du uns nicht nervst, dann darfst du auch mal darin übernachten.«


    Rufus strahlte. »Au prima!«


    Jana setzte sich wieder auf ihren Stuhl. Sie wirkte etwas nervös. Jolanda schob ihr eine Schale mit Ananasstücken zu.


    »Hier, Jana! Die musst du unbedingt probieren, sie schmecken köstlich.«


    »Danke«, murmelte Jana und pickte sich geistesabwesend einige Stücke heraus.
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    Es gab noch Eis, das unglaublich lecker schmeckte. Daphne war die Einzige, die meckerte und nur zwei Löffelchen davon aß – aus Angst, dick zu werden.


    Danach kam Neles und Janas vorgetäuschter Abschied.


    »Also – ganz herzlichen Dank!«, sagte Nele. »Ich glaube, hier gibt es das beste Essen von ganz Blankenfurt.«


    »Ja, danke, es war wirklich sehr gut«, meinte auch Jana und stand auf. »Wir müssen jetzt leider nach Hause. Sehr schade.«


    »Kommt bald wieder!«, flötete ihnen Mona hinterher.


    Miranda und Elena brachten ihre Freundinnen bis zur Haustür. Dort warteten sie einen Moment, öffneten die Tür und ließen sie geräuschvoll ins Schloss fallen, während Nele und Jana leise wie zwei Mäuschen die Treppe zu Elenas Zimmer emporhuschten.


    Miranda und Elena grinsten sich an und kehrten dann auf die Terrasse zurück.


    »Oma hat gerade erzählt, dass ihr in die Hexenwelt reisen wollt«, sagte Daphne. Sie zwinkerte Miranda zu. »Du hast wohl Sehnsucht nach Eusebius, Miranda.«


    Miranda wurde rot. »Ja, auch, aber diesmal geht es nicht um Eusebius, sondern um Hong-Loan. Sie hat uns gebeten, zu ihr zu kommen, damit wir sie dabei unterstützen, wenn sie Gestaltwandler sucht. Ihr ist nicht ganz geheuer bei der Sache.«


    »Wer’s glaubt«, spottete Daphne. »Aber ich kann ja verstehen, dass euch die Hexenwelt inzwischen ein bisschen fehlt. Eure Freundinnen sind ziemlich langweilige Gestalten, besonders diese Jana. Sie wirkt immer so brav und … na ja … – Ach so, falls ihr in der Hexenwelt zufällig Gregor seht, dann grüßt ihn von mir. Ich komm ihn bald mal wieder besuchen.«


    »Ich habe kein gutes Gefühl, dass ihr allein reist«, sagte Jolanda und warf Elena und Miranda einen kummervollen Blick zu. »Bitte versprecht mir, dass ihr vorsichtig seid und euch sofort meldet, wenn ihr bei Darleen angekommen seid. Versprecht ihr mir das?«


    »Mama, wir sind fast vierzehn«, sagte Elena vorwurfsvoll. »Und wir tun bestimmt nichts Unüberlegtes, so gut müsstest du uns doch kennen. Außerdem werden wir auch eine Zeit bei den Leuwens sein, da solltest du dir erst recht keine Sorgen machen.« Miranda hatte ihre Eltern schon eine Weile nicht mehr gesehen und plante, sie bei dieser Reise zu besuchen. Sie freute sich schon sehr darauf.


    Herr und Frau Leuwen waren nämlich in der Hexenwelt geblieben, während Miranda Elena und ihre Familie ins HEXIL in die Menschenwelt begleitet hatte.


    »Dagegen habe ich natürlich nichts«, erwiderte Jolanda und fing an, die Teller zusammenzustellen.


    »Du lernst es nie«, meinte Mona abfällig, schnippte mit den Fingern, und das benutzte Geschirr segelte von allein von der Terrasse durch die offene Wohnzimmertür in die Küche, wo es sich selbstständig in die Spülmaschine einräumte.


    »Ach Mutter!« Jolanda seufzte. »Ich mache das gern, wirklich, aber das wirst du nie verstehen ...«


    Mona hob genervt die Augen zum Himmel. »Beim Orkus, dieses alte Buch über die Menschen von Adrian Freitag Zwigge hat tatsächlich auf dich abgefärbt. Er schreibt, dass eine Menschenfrau nur in der Küche ihre wahre Erfüllung findet!«


    »Na, jetzt übertreibst du aber. So ist es nun auch wieder nicht«, entgegnete Jolanda, stand auf und folgte einer schwebenden Teekanne.


    »Wir werden dann langsam aufbrechen«, sagte Miranda, um auf den Abschied vorzubereiten. »Wir holen nur noch unser Gepäck.«


    »Ich öffne das Portal für euch«, sagte Mona und erhob sich vom Stuhl. »Wir treffen uns dann auf dem Dachboden.« Jana und Nele wirkten sehr aufgeregt, als Elena und Miranda ins Zimmer kamen.


    »Alles in Ordnung?«, fragte Jana. »Hat niemand bemerkt, dass wir noch da sind?«


    Miranda schüttelte den Kopf. »Nein, keine Spur. Seid ihr bereit?«


    Elena sah ihre beiden Freundinnen an.


    Miranda lächelte Nele und Jana aufmunternd zu. »Keine Panik«, sagte sie. »Alles wird gut. Ich werde jetzt einen Tarnzauber über euch beide verhängen, damit Mona euch nicht sieht. Bleibt dicht bei uns!«


    Sie hob den Arm und murmelte einige magische Worte. Jana und Nele verschwanden vor Elenas Augen.


    »Wow«, sagte Elena. »Immer wieder beeindruckend.« Sie hängte sich ihre Reisetasche um und verabschiedete sich von Pinselchen, der sich auf dem Bett zusammengerollt hatte. Dann machten sich die Mädchen auf den Weg zum Dachboden.


    Wenn man den Dachboden der Villa betreten wollte, musste man mit einem langen eisernen Haken eine Klappe an der Decke öffnen und dann eine hölzerne Leiter herunterziehen. Diesmal stand die Klappe schon offen. Miranda stieg zuerst die Leiter hinauf und Elena folgte ihr. Sie hoffte, dass Jana und Nele die Leiter ebenfalls hochstiegen. Sehen oder fühlen konnte sie nichts von den beiden.


    Oben auf dem Dachboden war es ziemlich düster, denn nur durch zwei kleine Fensteröffnungen fiel etwas Licht. Es stand viel Gerümpel herum: ein alter Schrank mit passender Kommode, ein ausrangierter Küchentisch, ein Bettgestell mit Lattenrost, einige Umzugskartons und eine große geschnitzte Truhe, auf der jetzt Mona hockte und einen ihrer Zigarillos rauchte.
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    »Da seid ihr ja!«, begrüßte sie die Mädchen. »Und guckt nicht schon wieder so vorwurfsvoll! Das Rauchverbot, das im Haus gilt, erstreckt sich nicht auf den Dachboden.« Sie erhob sich und schritt vorsichtig zwischen den Sachen hindurch.


    »Man sollte wirklich mal Verschiedenes auf den Sperrmüll werfen«, meinte Miranda.


    »Oh nein!«, sagte Mona sofort. »Der Schein trügt. Das sind zum Teil wertvolle magische Artefakte. Eine Seltenheit! Davon kommt mir nichts auf den Sperrmüll!«


    Miranda zog verwundert die Augenbrauen hoch und wechselte mit Elena einen Blick. Diese zuckte die Achseln.


    »Na, ihr beiden Jung-Hexen, wie gut ist euer Instinkt ausgeprägt?«, fragte Mona lächelnd und blies eine Rauchwolke, die sich zu einem Fragezeichen formte, in die Luft. »Wo befindet sich eurer Meinung nach das Portal in die Hexenwelt?«


    Elena war von der Frage völlig überrumpelt. Auch Miranda sah sich etwas ratlos um und deutete dann auf den alten Schrank. »Dort vielleicht?«


    Mona schnalzte vorwurfsvoll mit der Zunge. »Ein Schrank wäre viel zu einfach! – Elena, was meinst du?«


    Elena lauschte in sich hinein, um das Portal zu finden, das sie in die Hexenwelt bringen sollte. Spürte sie etwas? Empfing sie von irgendwoher ein Signal? Sie machte einige Schritte vorwärts. Ein Mauerstück zog sie an. Sie ging darauf zu und blieb dann vor der Klappe stehen, die für den Kaminkehrer gedacht war.


    »Ich glaube, hier ist es«, sagte sie dann.


    »Bingo!«, rief Mona und strahlte übers ganze Gesicht. »Sehr gut! Du hast das Portal gefunden!«


    »Diese kleine Klappe?«, fragte Miranda.


    »Oh Miranda!« Mona seufzte. »Manchmal glaube ich, ihr jungen Hexen habt überhaupt keine Fantasie mehr! Ich dachte, ihr hättet euer Hexendiplom abgelegt und wüsstet, wie man Dinge vergrößert oder verkleinert?«


    Elena bückte sich und öffnete die Klappe. Ein modriger Geruch stieg ihr entgegen. Sie zeigte mit dem Finger auf das Viereck und konzentrierte sich. Sie stellte sich vor, ein Vergrößerungsglas in den Händen zu halten, und zoomte die Kaminklappe Stück für Stück heran. Kleine Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. Schließlich war die Öffnung fast so groß wie eine Tür. Dahinter war es unheilvoll beängstigend schwarz und der Modergeruch hatte sich noch verstärkt.


    »Fabelhaft, Elena! Du kannst es!« Mona klatschte leise Beifall.


    Elena lächelte verlegen.


    »Können wir, Miranda?«


    »Klar, ich bin so weit, Elena.«


    »Und vergesst nicht, meine Freundin Darleen zu grüßen!«, rief Mona. »Vielleicht komme ich sie ja auch bald mal besuchen. Ciao, ihr Mädchen, und passt gut auf euch auf!«


    Elena passierte die Klappe und machte einen Schritt in die Dunkelheit. Miranda folgte ihr. Dann schlüpften auch die beiden unsichtbaren Mädchen durch die Klappe, und jede reichte einer ihrer Hexenfreundinnen die Hand. Es war, als stünden sie in einer dunklen Kabine. So ähnlich wie in einem Aufzug ohne Licht.


    »Miranda, Jana, seid ihr da?«, flüsterte Elena und drückte Neles Finger. Nele drückte zurück.


    »Klar, wir stehen direkt neben euch«, antwortete Miranda.


    »Fühlst du etwas? Sind wir schon unterwegs?«, fragte Elena.


    »Keine Ahnung«, sagte Miranda. »Ich glaube, wir sind in einer Art Fahrstuhl. Scheint aber ein ziemlich lahmer Kasten zu sein. Wahrscheinlich werden wir vierzehn Tage brauchen, bis wir bei Hong-Loan sind.«


    »Oh, bitte nicht«, sagte Elena erschrocken. Sie spürte, wie Neles Hand sich verkrampfte.


    »War nur ein Scherz, Elena.«


    Nach einer scheinbaren Ewigkeit verschwand die Dunkelheit, und die Kabine füllte sich mit grauem Nebel. Grelle neonfarbene Symbole zuckten durch die Luft.


    »Ach, das ist bestimmt der verschlüsselte Zugang«, murmelte Miranda und suchte in ihrer Jackentasche. »Mona hat mir eine Chiffre-Karte gegeben, die brauchen wir wohl jetzt. Einen Moment ...«
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    Sie zog ein hölzernes Rechteck hervor, das mit Runenzeichen versehen war, und hielt es in die Höhe.


    Ding-dang-dong!


    Ein Signal ertönte, und die herumhüpfenden Neonsymbole verschwanden. Es gab einen heftigen Ruck. Elena verlor fast das Gleichgewicht und musste sich an Miranda festhalten. Dann wurde es hell – und grelles Sonnenlicht blendete die Mädchen.


    »Wir sind da.« Miranda packte ihren Koffer und verließ die Kabine. Elena kam hinterher. Als sie sich umdrehte, entdeckte sie, dass sich das Portal in einem Baum befand.


    »Wo sind wir?«, fragte Elena. Sie kannte die Gegend nicht. Vor ihnen lag ein kleiner Ort mit alten Häusern. Schafe weideten auf einer Wiese.


    »Ich hoffe, dass wir in Hong-Loans Nähe sind und nicht noch eine halbe Weltreise vor uns haben.« Miranda seufzte. Sie wandte sich um und machte eine Handbewegung.


    Jana und Nele wurden wieder sichtbar und stolperten jetzt auch aus der Kabine. Sie sahen ein bisschen erschöpft aus und Jana klagte über Kopfschmerzen. Miranda strich ihr über die Schläfen.


    »Besser?«, fragte sie.
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    Jana nickte. »Ja, danke.«


    »Sonst alles heil?«, fragte Elena besorgt.


    »Ich denke schon«, antwortete Nele. »Nette Gegend hier. Und was jetzt?«


    Als sich Elena noch einmal umdrehte, stellte sie fest, dass sich das Portal im Baum bereits geschlossen hatte. Über die Öffnung war Rinde gewachsen.


    »Wir gehen erst einmal in den Ort und fragen, wo wir sind«, sagte Miranda. Sie schnippte mit dem Finger. In der Luft erschien ein quadratisches Holzbrett. Es schwebte neben Miranda.


    »Unser Gepäcktransport«, erklärte Miranda. »Wäre ja doof, wenn wir das ganze Zeug schleppen müssten.«


    »Hier können wir schließlich nach Herzenslust zaubern, ohne dass irgendjemand daran Anstoß nimmt«, fügte Elena hinzu.


    Die Mädchen luden ihr Gepäck auf das schwebende Brett. Dann folgen sie dem schmalen Pfad, der in Richtung Ortschaft führte. Knorrige Obstbäume standen zur Linken, und auf einem entdeckte Elena eine große Eule, die sie mit gelben Augen anstarrte. Bestimmt ein verwandelter Zauberer! Sie stieß Miranda heimlich in die Seite und flüsterte: »Guck mal unauffällig nach links. Diese Eule verfolgt jeden unserer Schritte.«


    »Vielleicht ein schrulliger Dorfdepp, der sich langweilt und sich deswegen in eine Eule verwandelt hat.«


    Trotz dieser flapsigen Bemerkung hatte Elena ein unbehagliches Gefühl, als sie weitergingen. Sie musste sich zwingen, sich nicht umzudrehen.


    »Eigentlich sieht es hier fast so aus wie in der Menschenwelt«, stellte Jana fest. »Ich meine, wie auf dem Land. »Bäume, Wiesen, Häuser ... genau wie bei uns.«


    In diesem Moment zischte ein Stück vor ihnen ein Besen quer über den Weg. Darauf saß ein junges Pärchen. Die beiden lachten laut, als sie fast mit einem Baum zusammenstießen und im letzten Moment ausweichen konnten.


    »Na ja, vielleicht doch nicht ganz wie bei uns«, murmelte Nele kaum hörbar.


    »Dafür haben wir keine Autos«, sagte Miranda. »Die beiden haben garantiert zu viel Hexenprickler getrunken. Hoffentlich stürzen sie nicht vom Besen.«
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    Sie näherten sich dem Dorf. Die Häuser sahen alt aus und waren teilweise aus Holz und Lehm erbaut. Manche hatten windschiefe Dächer und auf etlichen fehlten Ziegel. Auffällig waren die vielen Kamine, aus denen weißer oder grauer Rauch aufstieg.


    »Wie eine Reise in die Vergangenheit«, sagte Nele.


    »Ich hoffe, dass wir nicht noch ewig laufen müssen«, meinte Miranda. »Ich habe eigentlich gedacht, dass wir direkt vor Darleens Haus ankommen.«


    
      Hexenprickler


      Goldfarbenes Getränk in der Hexenwelt, das in der Regel nur zu besonderen Anlässen wie Geburtstag, Jahrestag oder Wintersonnenwende getrunken wird. Erlaubt ist das Getränk erst ab 18 Jahren. Es wird aus den gelben Sommerbeeren hergestellt und mit Jadewasser versetzt, außerdem enthält es – je nach Anlass – einen Zauber, der glücklich, erfolgreich oder sorgenfrei macht.
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      Hexenprickler gibt es in den Geschmacksrichtungen mild, stark und extrastark. Das Getränk kann einem leicht zu Kopf steigen, vor allem, wenn man es zu schnell trinkt oder durch zu viel Zauberei geschwächt ist. Es gibt auch gefälschten Hexenprickler. Man nennt ihn Hexentrickler, denn er hat in kürzester Zeit eine sehr negative Wirkung auf den Trinkenden. Aussehen und Geschmack ähneln dem echten Hexenprickler, aber die Zusammensetzung ist anders. Hergestellt wird das Getränk aus Jauchebeeren vom Sodbrennbusch, vermischt mit rückwärtsfließendem Quellwasser, versetzt mit gemeinen Zaubersprüchen. Harmlose Folgen des Genusses sind wochenlanges Stottern, ständiges Stolpern oder ein nicht endender Schluckauf. Das Trinken des Hexentricklers kann jedoch auch sehr gefährlich sein, unter Umständen führt es zu Willenlosigkeit, Ohnmacht, monatelanger Verwirrtheit, ja sogar zu Identitätsverlust. Vorsichtige Hexen und Zauberer prüfen daher die Echtheit des Hexenpricklers, bevor sie ihn trinken.

    


    »Dort drüben ist eine alte Frau im Garten«, sagte Jana. »Die können wir fragen.«


    Elena lief ein Stück voraus. Die Frau schnitt gerade Sonnenblumen ab. Als sie Elena bemerkte, richtete sie sich auf und sah ihr entgegen.


    »Entschuldigung«, sagte Elena. »Wir sind fremd hier und kennen uns nicht aus. Wie heißt dieser Ort?«


    »Rübenacker«, antwortete die Alte und blinzelte misstrauisch. »So heißt das Dort schon seit tausend Jahren und der Name wird sich in den nächsten tausend Jahren nicht ändern. Ihr müsst wirklich von weither kommen, dass ihr das nicht wisst.«


    Elenas Herz machte vor Freude einen Hüpfer. Rübenacker! Das war der richtige Ort, da wohnte Monas Freundin Darleen Shilla.


    »Vielen Dank. Und wissen Sie auch, wo Frau Shilla wohnt? Sie hat eine Enkelin namens Hong-Loan ...«


    »Ach, das arme Mädchen, das nicht zaubern kann!« Die Alte nickte. »Ein echtes Unglück für die Familie und natürlich ganz besonders für das Mädchen. Sie tut mir jedes Mal leid, wenn ich sie sehe.« Sie strich sich ein paar graue Strähnen aus der Stirn. »Darleen Shilla wohnt im Haus Nummer 13, am anderen Ende des Dorfs. Du kannst das Haus gar nicht verfehlen, einer der Kamine sieht nämlich aus, als würde er gleich vom Dach stürzen.«


    Elena bedankte sich und wollte zu den anderen gehen. Doch die Frau hielt sie zurück. Sie drückte ihr drei Sonnenblumen in die Hand.


    »Für Darleen. Mit schönen Grüßen von Vespasia!«


    »Oh – danke!« Elena nahm die Blumen entgegen. Siedend heiß fiel ihr ein, dass sie gar kein Geschenk für Hong-Loan hatten. Daran hatten sie einfach nicht gedacht. So ein Mist! Sie hätten ihr wirklich etwas mitbringen können, zumal sie ja gleich zu viert anrückten!


    »Wir sind richtig!«, verkündete sie, als sie zu ihren Freundinnen zurückgekehrt war. »Allerdings müssen wir bis ans andere Ende des Dorfs laufen. Hausnummer 13. Und wir haben vergessen, Hong-Loan etwas mitzubringen.« Sie machte ein zerknirschtes Gesicht.


    »Vor lauter Abreisestress habe ich daran auch gar nicht gedacht.« Miranda drehte nervös an ihrem Ring mit dem roten Stein. Elena hatte nicht bemerkt, wann sie ihn angesteckt hatte. Der Ring war ein Geschenk von Mirandas Freund Eusebius und hatte eine besondere Eigenschaft: Wenn Miranda den roten Stein küsste, dann spürte Eusebius den Kuss auf seinen Lippen. Und wenn der Stein leuchtete, dann dachte er gerade intensiv an sie.


    Sehr praktisch, schoss es Elena durch den Kopf. Sie verspürte einen leisen Anflug von Neid, aber sie hatte sich gleich wieder im Griff.


    »Wir schenken Hong-Loan einfach etwas von unseren Klamotten«, schlug Nele vor. »Ich habe ein paar lustige Socken, vielleicht gefallen die ihr.«


    »Gute Idee«, sagte Jana. »Ich habe in meiner Reisetasche einen rosa Glitzerbeutel. Man kann Geld reinstecken oder ein Taschentuch ... oder auch Schmuck ... Das könnte auch was sein.« Beruhigt liefen die vier Mädchen weiter.


    Der Weg zur Hausnummer 13 zog sich in die Länge. Das Dorf wirkte wie ausgestorben. Bei etlichen Häusern waren die Fensterläden geschlossen, und Elena hatte Zweifel, ob überhaupt noch jemand darin wohnte. Der Outsider-Hill war schon eine triste Gegend gewesen, aber dieses Dorf schien nicht viel besser zu sein ... Elena seufzte. Nur das Wetter war wohl nicht ganz so schlecht. Die Sonne schien vom Himmel, und in den Gärten leuchteten rote Äpfel und gelbe Birnen und allerlei Blumen.


    »Gottverlassene Gegend«, sagte Nele kopfschüttelnd.


    »Wo sind denn die ganzen Hexen? Sind die alle in die großen Städte gezogen?«


    Kaum hatte sie den Satz ausgesprochen, erhob sich das Gepäck von dem schwebenden Brett, machte sich selbstständig und flog in alle Himmelsrichtungen davon.


    Miranda schrie auf, kreuzte die Finger und zischte einen schnellen Zauberspruch. Es gelang ihr tatsächlich, das fliehende Gepäck aufzuhalten und zur Rückkehr zu bewegen. Das schwebende Brett landete auf dem Boden. Nach und nach trudelten die Reisetaschen, der Rucksack und der Koffer wieder ein und ließen sich neben dem Brett nieder.


    »Was war denn das?«, fragte Elena mit hochgezogenen Augenbrauen.


    »Da hat uns jemand einen Streich gespielt«, entgegnete Miranda und sah sich um, um den Übeltäter zu entdecken. Sie drehte sich im Kreis. »Aber warte, wir finden dich! Ein kleiner Findezauber – und das beste Versteck nützt dir nichts mehr.« Sie grinste, zog einen Notizblock aus der Tasche, riss einen Zettel ab und faltete ihn zu einem Flieger.
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    »Glaubst du doch, ich find dich nie!


    Finde, finde, kleiner Flieger,


    schnell die Quelle der Magie!


    Denn so werde ich zum Sieger!«


    


    Sie warf den Zettel in die Luft. Der Flieger flog ein bisschen im Zickzack und blieb dann einen Moment reglos stehen, bis er sich für eine Richtung entschied und Kurs auf einen der Vorgärten nahm. Dort bohrte er sich in die Ritze eines baufälligen Gartenhauses und blieb stecken.


    »Aha!«, sagte Miranda triumphierend. »Jetzt kennen wir das Versteck. Komm, Elena!«


    Die beiden Mädchen liefen auf das Gartenhaus zu.


    »Komm raus!«, forderte Miranda. Sie versuchte, die Tür aufzudrücken, doch sie wurde von innen zugehalten. Elena spähte durch das zerbrochene Fenster und sah ein kleines, blondes Mädchen, kaum älter als ihr Bruder Rufus.


    »Hallo, wie heißt du denn? Du brauchst keine Angst vor uns zu haben, wir wollen nur mit dir reden.«


    Zögernd ließ die Kleine die Tür los und Miranda konnte sie öffnen.


    »Ich bin Zirkonia und wer seid ihr?« Es war ein hübsches Mädchen mit großen blauen Augen, aber recht ärmlich gekleidet. Die blonden Locken ringelten sich über ihre Schultern.


    »Ich bin Miranda und das ist meine Freundin Elena«, sagte Miranda.


    »Und die beiden anderen Mädchen ...«, Zirkonia hielt schnuppernd ihre Nase in die Luft, »… das sind Menschen, das kann ich riechen.« Sie grinste. »Warum habt ihr sie mitgebracht?«


    Elena war überrascht, dass das kleine Mädchen Nele und Jana so schnell als Menschen erkannt hatte. Zirkonia schien über besondere Fähigkeiten zu verfügen. Ihre magischen Kräfte waren offenbar sehr stark, denn sonst hätte sie den Trick mit dem Gepäck nicht hinbekommen. Rufus wäre dazu jedenfalls nicht in der Lage gewesen ...


    »Wir haben die Menschen mitgebracht, weil sie unsere Freundinnen sind«, antwortete Elena. »Das brauchst du aber niemandem zu verraten.« Sie legte den Zeigefinger auf die Lippen. »Es bleibt unser Geheimnis, ja?«


    »Wenn ich nichts verrate, seid ihr dann auch meine Freundinnen?«, fragte Zirkonia und sah Elena mit ihren großen Augen an.


    »Ja klar.« Elena nickte. »Auch wenn wir ein bisschen älter sind als du, aber das macht ja nichts. – Wohnst du in diesem Haus?« Es war die Nummer 5.


    »Ja.«


    »Hast du noch Geschwister?«


    »Nein, ich bin ganz allein«, antwortete Zirkonia.


    »Aber Mama und Papa hast du doch?«, fragte Elena irritiert.


    »Die sind schon lange weg«, sagte Zirkonia. Ihre Stimme klang traurig.


    Miranda runzelte die Stirn. »Du lebst ganz allein in dem Haus? Aber das kann doch nicht sein! Wer kümmert sich denn um dich? Wer macht dir was zu essen?«


    »Ich«, erklärte die Kleine stolz. »Manchmal krieg ich auch was von den Nachbarn.«


    Elena und Miranda wechselten einen Blick. Wie entsetzlich! Warum kümmerte sich nur niemand um das Mädchen?


    »Hast du denn keine Tante oder keinen Onkel?«, hakte Elena noch einmal nach.


    Zirkonia schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe niemanden. Meine Eltern waren eines Tages weg – wie vom Erdboden verschluckt. Seitdem komme ich allein zurecht.«


    Elena musste schlucken. Zirkonia tat ihr leid. »Na, dann komm mal ein Stück mit uns. Wir wollen zu Hong-Loan. Kennst du sie?«


    »Klar. Sie spielt manchmal mit mir«, erzählte Zirkonia. »Aber das ist mir dann oft zu langweilig, weil sie nicht zaubern kann. Ich möchte so gern mit anderen um die Wette zaubern! Aber mit Hong-Loan geht das nicht. Dabei ist sie doch eine Hexe und kein Mensch.«


    »Ja, das ist für sie leider ein Problem«, sagte Elena. Zirkonia hüpfte neben ihr her. »Aber seit wann sind denn deine Eltern verschwunden? Was ist passiert? Sucht niemand nach ihnen?«


    »Sie sind seit ein paar Monaten weg«, plapperte Zirkonia. »Vorher haben sie sich dauernd gestritten. Ich weiß nicht, wohin sie gegangen sind. Sie sind einfach fort und haben mich hier zurückgelassen.« Sie sah zu Elena empor und lachte sie an. »Aber inzwischen bin ich fast gar nicht mehr traurig.«


    »Hm«, machte Elena nur, während tausend Gedanken in ihrem Kopf tanzten. Die ganze Geschichte kam ihr reichlich merkwürdig vor. Sie musste unbedingt Hong-Loan fragen, was sie darüber wusste.


    »Ihr seid also Menschen«, sagte Zirkonia, als sie bei Nele und Jana angelangt war. »Ich habe noch nie welche gesehen. Und ihr könnt gar nicht zaubern?«
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    »Nein, aber dafür du umso mehr, was?«, lachte Jana.


    Elena kam immer mehr zu der Überzeugung, dass sie da ein ganz besonderes Hexenkind vor sich hatten. Die Kleine sprühte vor Selbstbewusstsein und schien sich von nichts aus der Ruhe bringen zu lassen. Dazu kam die eigenartige Situation mit ihren Eltern … Sobald Gelegenheit dazu war, musste sie sich unbedingt mit ihrem Vater über Zirkonia unterhalten. Vielleicht gab es eine Möglichkeit, ihr irgendwo ein neues Zuhause zu bieten.


    »Was sollte das mit dem Gepäck?«, fragte Jana.


    »Ich wollte sehen, wer besser hexen kann«, kicherte Zirkonia und griff nach Elenas Hand. »Inzwischen kann ich sogar besser zaubern als Vespasia. Deswegen macht es auch keinen Spaß mehr, sie zu ärgern.«


    »Gehst du eigentlich in den Hexenkindergarten?«, fragte Elena neugierig.


    »Nein.«


    »Aber bald musst du zur Schule.«


    »Weiß nicht. Kann sein. Vielleicht.« Zirkonia deutete auf den Strauß Sonnenblumen, den inzwischen Jana trug. Sie bewegte unmerklich ihre Finger, und aus den gelben Blütenblättern wurden unzählige Schmetterlinge, die umherflatterten, sich zu einer Schar sammelten und schließlich als gelbe Wolke davonflogen.


    »Wow!« Elena sah der Wolke nach. »Wer hat dir denn diesen Trick beigebracht?«


    »Niemand«, antwortete Zirkonia. »Ich selbst.«


    Jana lächelte schief. »Jetzt kann man die Blumen aber nicht mehr verschenken. Ohne die gelben Blüten sehen sie etwas mickrig aus.«


    Zirkonia streckte ihren Arm wieder aus. Ihr Gesicht wurde ernst und konzentriert. Sie beschrieb einen kleinen Kreis mit ihrem Zeigefinger.


    Auf einmal entfalteten sich neue Blütenblätter, diesmal leuchtend rote. Jana hatte die Blumen erschrocken Nele in die Hand gedrückt, die jetzt verdattert auf den veränderten Strauß sah.


    »Rote Blumen sind doch auch schön, oder?« Zirkonia grinste verschmitzt.


    Elena fragte sich, was Zirkonia noch alles anstellen würde, bevor sie das Haus Nummer 13 erreichten. Aber die Kleine schien sich jetzt ausgetobt zu haben und fragte Nele aus, wie Menschen lebten und ob sie auch Tiere hielten.


    »Also – wir haben einen Hund, zwei Katzen und eine Schildkröte«, zählte Nele auf. »Außerdem habe ich noch zwei Brüder und eine Schwester.«


    Zirkonia hörte aufmerksam zu, dann fragte sie: »Und was machst du, wenn dich dein Bruder ärgert und du ihn nicht einmal zur Strafe in einen Stein verwandeln kannst?«


    »Oh ...« Nele musste einen Moment überlegen. »Wir schreien uns an. Manchmal prügeln wir uns auch. Oft schließt sich dann einer von uns in seinem Zimmer ein und kommt erst wieder raus, wenn er sich beruhigt hat. Obwohl ich leider kein eigenes Zimmer habe. Ich muss es mit meiner Schwester teilen.«


    »Ich habe ein ganzes Haus für mich allein«, verkündete Zirkonia. »Und ein Gartenhaus dazu.«


    »Aber fühlst du dich da nicht manchmal schrecklich einsam?«, wollte Jana wissen.


    »Es geht«, meinte Zirkonia.


    »Und nachts fürchtest du dich nie?«, fragte Nele. »Es könnte doch ein Einbrecher kommen.«


    »Ich habe Schutzzauber an allen Türen und Fenstern«, verriet Zirkonia. Sie deutete auf ein Haus, das etwas abseits stand. »Dort drüben wohnt Hong-Loan.«


    »Prima, jetzt haben wir es ja gleich geschafft«, meinte Miranda erleichtert.


    Elena betrachtete das seltsame Gebäude. Es hatte vier Stockwerke und unzählige Giebel. Mehrere Kamine saßen auf dem Dach, und einer sah tatsächlich so aus, als würde er gleich herunterfallen. Die Fensterläden hingen schief in den Angeln und an vielen Stellen am Haus blätterte der Putz ab. Ein großer Garten umgab das Haus, er war wild und ungepflegt.


    »Hm ... Sieht ... äh ... interessant aus«, murmelte Jana.


    »Groß ist es ja«, meinte Nele. »Aber nicht zu vergleichen mit eurer Villa im Nachtigallenweg.«


    Miranda öffnete die Gartenpforte, die leise quietschte. Ein Kiesweg, der mit Unkraut bewachsen war, führte zum Hauseingang. Links und rechts blühten weiße Rosen, die stark dufteten. Ein Mirabellenbaum hing voller reifer Früchte, die Äste bogen sich unter der Last. Um die Haustür rankte sich dichter Efeu.


    Miranda suchte nach einer Klingel und fand einen goldenen Katzenkopf. Man musste auf die Nase drücken. Drinnen im Haus ertönte ein dumpfes Ding-dong.


    »Hoffentlich ist jemand zu Hause«, sagte Miranda.


    Doch gleich darauf hörten die Mädchen Schritte und die Tür wurde geöffnet. Hong-Loan stand da und strahlte.


    »Oh, wie ich mich freue! Ihr seid tatsächlich gekommen!« Sie umarmte erst Elena und dann Miranda. Auch Jana und Nele wurden umarmt, wenn auch etwas zögerlicher.


    »Ich habe ihnen den Weg gezeigt«, verkündete Zirkonia.


    »Schön, dass du auch da bist«, meinte Hong-Loan. »Kommt alle rein! Meine Oma hat leckeren Kuchen gemacht, und Saft und Kaffee gibt es auch. – Oh, das Gepäck, natürlich.« Sie sprang zur Seite, damit die Reisetaschen, der Koffer und der Rucksack an ihr vorbei ins Haus schweben konnten.


    Wenig später erschien Oma Darleen im Gang. Genau wie Mona war sie sehr elegant gekleidet, trug aber im Moment über ihrem Kostüm eine weiße Schürze.


    »Wie schön, dass ihr schon da seid!«, begrüßte sie die Mädchen. »Und eure Freundinnen habt ihr auch mitgebracht, das ist prima. Hong-Loan hat nämlich in ein paar Tagen Geburtstag, da können wir diesmal ein richtig schönes Fest feiern. – Hallo, Zirkonia!« Sie strich der Kleinen über die blonden Locken. »Sind deine Eltern noch immer nicht aufgetaucht?«


    Zirkonia schüttelte den Kopf. »Aber ich komme auch alleine klar.«


    Darleen blickte Miranda und Elena gequält an. »Das ist wirklich eine schreckliche Geschichte. Niemand hat eine Erklärung dafür, warum Zirkonias Eltern die Kleine zurückgelassen haben.«


    »Ja, ich finde es sehr traurig«, sagte Elena und ihre Freundinnen nickten.


    »Jetzt kommt aber alle rein!«, rief Darleen. »Sicher seid ihr müde von der Reise! Meinen Kuchen müsst ihr unbedingt probieren, er ist ganz frisch.«


    [image: ]


    Wenig später saßen alle in der Küche um einen großen hölzernen Tisch, der schon bessere Zeiten gesehen hatte. An der Decke und an den Wänden hingen getrocknete Kräuterbüschel. Elena betrachtete das Kupfergeschirr über dem altmodischen Herd. Sie fand die Küche sehr gemütlich.


    »Hier sieht es genauso aus, wie ich mir ein Hexenhaus immer vorgestellt habe«, sagte Nele.


    »Oh, es ist ziemlich chaotisch«, meinte Darleen. »Aber ich schaffe es einfach nicht, richtig Ordnung zu halten, sosehr ich mich auch bemühe.«


    »Dein Ordnungszauber funktioniert nicht, aber das willst du ja nicht einsehen, Oma«, sagte Hong-Loan. »Du denkst immer, weil du zaubern kannst, müsste alles klappen. Aber das tut es nicht. Du hast da eindeutig eine Zauberschwäche ...«


    »Unsinn, so etwas gibt es doch gar nicht!« Darleen lächelte.


    »Das gibt es sehr wohl, ich habe erst neulich etwas darüber gelesen.« Hong-Loan wandte sich an Elena. »Es gibt Hexen, die zwar zaubern können, aber auf bestimmten Gebieten einfach versagen. Das nennt man ein partielles Magie-Defizit. Dieses Phänomen ist sogar ziemlich verbreitet.«


    »Davon habe ich noch nie etwas gehört«, behauptete Darleen und lächelte die Mädchen an. »Wer von euch möchte noch Kuchen?«


    Jede nahm sich ein weiteres Stück. Zirkonia stopfte den Kuchen mit beiden Händen in sich hinein. Ihr Gesicht war mit Schokolade beschmiert, aber sie wirkte glücklich und zufrieden. Schließlich wurde Hong-Loan ungeduldig und schaute fragend in die Runde.


    »Wollt ihr eure Zimmer sehen? Ihr müsst doch wissen, wo ihr schlafen sollt. Hoffentlich gefällt es euch bei uns.« Sie stand auf. »Wer kommt mit?«


    »Jetzt lass doch deine Gäste erst in Ruhe ihren Kuchen aufessen«, mahnte Darleen.


    »Ich bin fertig und möchte gern die Zimmer sehen«, verkündete Elena und blickte Hong-Loan vergnügt an. Hong-Loan grinste zurück.


    Miranda, Nele und Jana schlossen sich den beiden an. Zirkonia blieb in der Küche bei Darleen.


    »Ich kenne euer Haus ja schon und ich will auch nicht hier schlafen«, verkündete sie. »Krieg ich noch ein Stück Kuchen?«


    
      Partielles Magie-Defizit


      Es kommt gar nicht so selten vor, dass sehr gute Hexen oder Zauberer auf bestimmten Gebieten einfach versagen. Die einen haben eine Schwäche beim Umgang mit Tieren oder Pflanzen, die anderen scheitern, wenn sie versuchen zu heilen. Die Kontrolle der Elemente kann sich als Problem erweisen. Auch einfacher Haushaltszauber kann eine Hexe überfordern. Die Magie gerät außer Kontrolle, und das kann dazu führen, dass das Haus am Ende eher verwüstet ist als aufgeräumt. Besonders schlimm ist es, wenn die betreffende Hexe ihre Schwäche nicht wahrnimmt, sondern sich einbildet, ihr Zauber hätte funktioniert. Dann ist auch noch ein Blendzauber mit im Spiel, der sie quasi blind macht für das Chaos, das sie anrichtet.


      Manche Hexen sind nicht in der Lage, mit einem Besen zu fliegen. Auch das schafft Probleme, vor allem, wenn der Abflug zwar noch funktioniert, aber nicht mehr die Landung.


      Man kann versuchen, durch spezielle Kurse seine Magie-Schwäche in den Griff zu bekommen, aber oft hilft gar nichts, und es bleibt der betroffenen Hexe nichts anderes übrig, als sich damit abzufinden. Manchmal tun sich Freundinnen zusammen, um ihre gegenseitigen Schwächen auszugleichen.

    


    »Aber natürlich!« Bevor Darleen ihr ein Kuchenstück auf den Teller schieben konnte, schwebte es von selbst durch die Luft und landete vor Zirkonia. Die Kleine kicherte laut.


    Inzwischen stiegen die anderen Mädchen die Treppe hoch zum ersten Stock. Es war eine gewundene Holztreppe, jede Stufe knarrte. Das Treppenhaus war düster, und an den Wänden hingen seltsame Dinge wie bunte Masken, ausgestopfte Vögel und rostige Speere. Eine Kuhglocke war auch dabei. Es roch ein wenig muffig. Butzenglasfenster erhellten das Treppenhaus; sie sahen jedoch aus, als hätte man sie schon lange nicht mehr geöffnet, geschweige denn geputzt. Durch einen Rundbogen gelangte man in den ersten Stock. Der Flur war sehr schmal und mit dunklem Holz verkleidet, sodass sich Elena vorkam, als sei sie in einem Baumhaus. Hong-Loan stieß eine Tür auf. »Das ist unsere Gäste-Schlafkoje.«


    Der Raum war gewölbt, auch der Boden, und sah aus wie eine große Schale. Schlafdecken und Kissen bildeten ein großes kuscheliges Nest. Ein Bullauge ließ Licht ins Zimmer.


    »Wow!« Elena stieß einen begeisterten Schrei aus. »Das ist ja super gemütlich! Hier will ich schlafen! Unbedingt! Und für Miranda ist auch noch Platz!«


    »Für vier Leute ist es allerdings ein bisschen eng«, meinte Jana mit hochgezogenen Augenbrauen.


    »Ach, wenn man dicht zusammenrückt, würde das schon gehen«, entgegnete Nele. Sie strich über die Decke. »So schön weich! Herrlich!«


    Die Mädchen gingen auf den Gang zurück. Hong-Loan zeigte ihnen jeden Raum.
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    Das nächste Zimmer war ein Nähzimmer. Die Wände waren schwarz gestrichen und in der Mitte des Raums stand eine große silberne Nähmaschine. Elena spürte sofort, dass eine starke magische Kraft davon ausging. Das war keine gewöhnliche Nähmaschine! Doch Hong-Loan gab keine Erklärungen ab, sondern öffnete die nächste Tür.


    Es war ein Spielzimmer für kleinere Kinder. Puppen in allen Größen saßen nebeneinander an den Wänden wie in einem Wartezimmer. Von der Decke hing an einem Seil ein goldener Käfig herab, in dem ein Schimpanse aus Plüsch hockte. Vor dem Fenster stand ein wunderbar altmodisches Schaukelpferd aus Holz.


    »Früher habe ich hier drinnen immer gespielt«, sagte Hong-Loan. »Jetzt spielt manchmal Zirkonia mit den Sachen.« Nele zog schaudernd die Schultern hoch. »Sorry, aber irgendwie finde ich ... finde ich den Raum gruselig. Die vielen Puppen ... Und wie die einen angucken ... Boah, wenn ich hier noch länger drinbleibe, kriege ich Albträume.«


    »Stimmt, es sind wirklich sehr viele Puppen«, gab Hong-Loan zu. »Ich weiß gar nicht, woher meine Oma Darleen die alle hat.«


    Sie schloss die Tür und ging zur nächsten. »So, das ist mein Zimmer!«


    Es war ein riesiger Raum, durch den ein stark verknöcherter Baum wuchs. Hong-Loans Bett befand sich in seinem Geäst. Eine schmale Leiter führte hinauf. Im Baum selbst gab es Nischen, in denen Hong-Loans Bücher standen. An einem dicken Ast hing eine Schaukel. Ansonsten war das Zimmer normal eingerichtet mit Schreibtisch, Schrank und Spiegelkommode.


    »Tolles Zimmer«, meinte Miranda. »Es muss herrlich sein, in einem Baum zu schlafen. Super, du hast über deinem Bett sogar eine Leselampe.«


    Auch Jana war ganz begeistert. »Ich würde mein Zimmer sofort gegen deins tauschen, Hong-Loan!«


    Hong-Loan lächelte stolz. »Ja, ich finde auch, dass mein Zimmer das schönste der Welt ist. Das hat meine Oma wirklich klasse eingerichtet. Eine von euch kann bei mir schlafen, das Bett ist breit genug!«


    »Ich möchte«, sagte Jana sofort.


    »Nele kann auch hier schlafen, wir legen einfach eine Matratze auf den Boden«, schlug Hong-Loan vor. »Direkt unter den Baum.«


    Nele nickte. »Gute Idee. – Ach Hong-Loan, ihr habt wirklich ein originelles Haus.«


    »Na ja, sonst hat Rübenacker ja nicht viel zu bieten.« Hong-Loan seufzte. »Meine Oma wollte, dass ich mich hier wohlfühle. Wenn ich schon nicht zaubern kann, dann soll ich wenigstens den Eindruck haben, in einem richtigen Hexenhaus zu wohnen.«


    »Ich habe schon viele Häuser gesehen, in denen Hexen wohnen, aber dieses Haus ist wirklich ungewöhnlich«, sagte Elena.


    Miranda nickte.


    »Jetzt zeige ich euch das Badezimmer«, verkündete Hong-Loan. »Es ist gleich gegenüber.«


    Die Mädchen staunten, als sie den großen Raum sahen. Die Badewanne sah aus wie ein Nilpferd, in dessen Rücken eine Öffnung eingelassen war. Beim Waschbecken gab es zwei Wasserspeier anstatt normaler Hähne. Sie spuckten warmes oder kaltes Wasser ins Becken. Das Klo sah aus wie ein abgeschnittener Baumstumpf, der in der Mitte hohl war.


    Die weißen Fliesen waren mit funkelnden roten Edelsteinen versehen und neben dem Spiegel hing ein altmodischer Kerzenleuchter.


    »Wahnsinn«, sagte Jana nur. »Irre. Das werden bestimmt aufregende Tage bei dir, Hong-Loan!«


    Hong-Loan grinste.


    Elena zog sie zur Seite. »Du, sag mal, kannst du uns mehr über Zirkonia erzählen? Sie ist ein sehr ungewöhnliches Mädchen und scheint außerordentlich starke Zauberkräfte zu besitzen. Seit wann sind denn ihre Eltern verschwunden? Und wie kommt sie zurecht, so ganz allein? Sie ist doch noch so klein.«


    »Ja, darüber habe ich auch schon oft nachgedacht«, erwiderte Hong-Loan. »Das mit ihren Eltern ist wirklich eine merkwürdige Geschichte. Sie waren von einem auf den anderen Tag verschwunden. Niemand hat gesehen, dass sie weggingen, von keinem haben sie sich verabschiedet.«


    »Vielleicht sind sie entführt worden«, vermutete Miranda.
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    »Ja, irgend so etwas muss dahinterstecken«, meinte Hong-Loan. »Sie hätten doch nie freiwillig ihre Tochter zurückgelassen. Der Fall ist zwar kurz von der Zauberregierung untersucht worden, aber es ist nichts dabei herausgekommen.« Sie seufzte. »Ein Kaff wie Rübenacker scheint eben keine wichtige Rolle zu spielen ... Und wen kümmert schon ein kleines, verlassenes Mädchen? Wahrscheinlich wird Zirkonia irgendwann in ein Waisenhaus gesteckt. Es wundert mich, dass das noch nicht passiert ist.«


    Elena fand die Angelegenheit immer seltsamer. Es konnte doch nicht sein, dass ein kleines Mädchen einfach sich selbst überlassen wurde! Sie nahm sich vor, mehr über die Sache herauszufinden. Ihre innere Stimme sagte ihr, dass hier etwas nicht stimmte.
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    Die Mädchen gingen wieder in die Küche hinunter. Hong-Loan hatte ihnen gesagt, dass der zweite Stock Darleen vorbehalten war und dass ihre Oma es nicht mochte, wenn andere Leute ihr Reich betraten.


    Zirkonia war schon wieder weg, und Darleen bemühte sich gerade, das Geschirr zu spülen. Auf dem Boden vor dem Becken hatte sich eine große Pfütze gebildet.


    »Ach Oma, wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du besser mit der Hand abwaschen sollst?« Hong-Loan verdrehte die Augen. »Guck mal, dieser Teller ist zwar nass, aber noch immer voller Krümel, und die Tasse hier ist gar nicht gespült. Dein Zauberspruch funktioniert nicht richtig, Oma! Wann glaubst du mir das endlich?«


    Darleen wurde rot. »Na, dann spül du doch, wenn du es besser kannst.«


    »Mach ich auch«, sagte Hong-Loan. Sie wandte sich an Jana und Nele. »Helft ihr mir? Ihr könnt abtrocknen.«


    »Ganz wie zu Hause.« Nele lachte und nahm ein Geschirrtuch in die Hand.


    Mit vereinten Kräften wurde die Küche aufgeräumt und sah danach recht ordentlich aus. Darleen hatte sich inzwischen mit einer Stopfarbeit auf die Eckbank gesetzt. Die Nadel huschte selbstständig hin und her.


    »Wollen wir in den Garten gehen?«, schlug Hong-Loan den anderen vor.


    Elena und ihre drei Freundinnen waren einverstanden. Sie verließen das Haus durch die Terrassentür, die schon etwas wackelig aussah und jämmerlich quietschte, als sie geöffnet wurde.


    Hong-Loan schüttelte den Kopf. »Ich sage meiner Oma dauernd, dass sie sich mal um die ganzen Sachen kümmern soll, aber sie verschiebt es immer von einem Tag auf den nächsten.«


    Ein paar Stufen führten in den verwilderten Garten. Ein Strauch hing voller duftender Himbeeren. Hong-Loan blieb stehen und fing an, die Beeren zu pflücken.


    »Die müsst ihr unbedingt probieren, sie schmecken köstlich.« Dann dämpfte sie ihre Stimme und es brach aus ihr heraus: »Ich bin so froh, dass ihr da seid! Ich habe solche Angst, das könnt ihr euch gar nicht vorstellen!«


    Elena verschluckte sich beinahe an einer Beere. »Meine Güte, Hong-Loan – wovor denn?« Dass es wirklich so schlimm um ihre neue Freundin bestellt war, hatte sie nicht vermutet.


    »Na vor den Dämonen!«, antwortete Hong-Loan in weinerlichem Ton. »Seit ich weiß, dass ich Gestaltwandler erkennen kann, träume ich jede Nacht davon, dass ich von Dämonen entführt und gejagt werde.«


    »Jetzt beruhige dich doch«, entgegnete Miranda. »Bisher sind ja nur ganz wenige Dämonen in die Hexenwelt und in die Menschenwelt eingedrungen. Genau genommen nur acht. Und die kamen wahrscheinlich nicht ganz zufällig, denn sie stehen im Dienst von Mafaldus Horus und sollen weiße Magie stehlen. Aber da du ja keine magischen Kräfte besitzt, brauchst du dich auch nicht vor den Dämonen zu fürchten, Hong-Loan.«


    Hong-Loan lächelte schwach. »Ich fürchte mich aber trotzdem. Meine Oma hat mir erzählt, dass ab morgen das Gerichtsverfahren gegen Tiziana Malander beginnt. Seitdem habe ich keine ruhige Minute mehr. Ich habe Angst, dass sich die Dämonen an mir rächen werden, weil ich Tiziana als Gestaltwandlerin entlarvt habe ...«


    »Mach dich mal nicht verrückt«, meinte auch Elena. »Dann müssten sich die Dämonen eher an meinem Vater und auch an Eusebius rächen, denn die haben Tiziana ja erwischt und sind dafür verantwortlich, dass sie vor Gericht gestellt worden ist. – Aber jetzt sind wir ja hier. Außerdem glaube ich, dass die Dämonen ganz andere Pläne haben, als ein harmloses Mädchen wie dich zu suchen, Hong-Loan.«


    »Das hoffe ich«, murmelte Hong-Loan dankbar. »Ach, ihr macht mir wenigstens ein bisschen Mut!«


    »Ihr habt hier wirklich tolle Bäume«, meinte Jana bewundernd und ging ein Stück durch den Garten. »Die sind bestimmt schon uralt.«


    Hong-Loan nickte. »Ich glaube, hier ist früher mal ein Zentrum für Baummagie gewesen. Das war aber, bevor meine Oma das Haus gekauft hat. Genaueres weiß ich leider auch nicht. Ich habe versucht, die anderen Dorfbewohner auszuhorchen, aber sie wussten auch nichts oder wollten mir nichts erzählen.« Sie seufzte.


    »Baummagie ist ein interessanter Zweig der Magie«, sagte Miranda, und Elena sah, wie ihre Augen zu glänzen anfingen. Elena nahm sich vor, in ihren Büchern zu Hause nachzuschlagen, um mehr über Baummagie zu erfahren. Sie hatte einen guten Zugang zu Pflanzen und vielleicht würde ihr Baummagie auch Spaß machen. Sie wünschte sich so sehr, auf einem Gebiet der Magie auch einmal richtig gut zu sein, vielleicht sogar besser als ihre begabte Freundin Miranda?!


    
      Baummagie


      Bäume sind Lebewesen, die sehr alt werden können und auf einen reichen Erfahrungsschatz zurückblicken. Besonders begabten Hexen gelingt es, mit Bäumen zu kommunizieren und von ihrer Weisheit zu profitieren.


      Bäume können ihr Wissen über Heilkräfte preisgeben. Blätter und Rinde besitzen oftmals besondere Eigenschaften, die bei bestimmten Krankheiten helfen können. Auch können Bäume untereinander kommunizieren und bestimmte Nachrichten in Windeseile verbreiten.


      Ein Baum kann trösten und beschützen. Er kann einen Teil seiner Kraft demjenigen übertragen, der darum bittet. Er kann helfen, zur inneren Ruhe zu finden – und auf diese Weise werden der Hexe manchmal auch Antworten auf Fragen vermittelt. Ein Baum stärkt die Kraft und das Selbstbewusstsein der Hexe.


      Um Baummagie auszuüben, braucht man viel Geduld. Manchmal muss man Monate warten, bis der Baum bereit ist, mit einem zu kommunizieren. Manche Bäume verweigern sich allerdings auch komplett, weil ihnen die Hexe nicht sympathisch ist. Wenn es gelingt, Freundschaft mit einem Baum zu schließen, dann ist das ein großes Glück. Es kann für die Hexe viele Vorteile bringen. Notleidende Hexen sind schon manchmal aus ausweglosen Situationen gerettet worden, weil ein Baum rechtzeitig eingegriffen hat.

    


    Die Mädchen nahmen auf einer Bank unter einer großen Eiche Platz, und Miranda erzählte, wie es Leon Bredov und Eusebius gelungen war, Tiziana zu erwischen. Eusebius hatte ihr vor Kurzem per Transglobkom alles erzählt. Elena spitzte ebenfalls die Ohren, denn bisher hatte sie auch noch keine Einzelheiten erfahren.


    »Sie haben den Flügel der Malanders benutzt«, berichtete Miranda. »Der ist nämlich kein normales Musikinstrument, sondern ein Portal, das in die Dämonenwelt führt. Es ist dort eiskalt und heiß zugleich, und es herrscht eine dunkle Leere, die einem alle Kraft abzieht. Du hörst Stimmen und Geräusche, die so scheußlich sind, dass du dir am liebsten die Ohren zuhalten willst, aber das nützt nichts, denn du hörst den Lärm trotzdem. Er dringt mitten in dein Herz.«


    Jana schüttelte sich. »Wow, das klingt schrecklich!«


    »Aber Leon und Eusebius sind solche Situationen gewohnt«, fuhr Miranda fort. »Als Geheimagent muss man schon einiges aushalten können.«
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    »Und wie haben sie Tiziana dann erwischt?«, fragte Elena ungeduldig.


    »Leon hat sich in einen schwarzen Panther verwandelt und sich als Zacharias Malander ausgegeben. Er hat verbreiten lassen, dass er seine Tochter sucht, weil er ihr etwas Wichtiges mitteilen muss. Der Trick hat funktioniert, und nach einer Weile ist Tiziana bzw. die Katze Tizzi-Mizzi, in die sie sich verwandelt hatte, tatsächlich aufgetaucht. Eusebius hat blitzschnell reagiert und die Katze in einen magischen Käfig gesteckt, aus dem sie sich nicht befreien konnte. Sie hat wie wild gekämpft und dadurch alle möglichen Dämonen angelockt, die ihr zu Hilfe eilen wollten. Doch Leon und Eusebius sind mit Tiziana entkommen und haben sie in die Hexenwelt gebracht, wo sie sofort in eine sichere Gefängniszelle eingesperrt worden ist.«


    »Und was passiert nun mit Tiziana?«, wollte Nele wissen.


    »Man wird sie verurteilen, weil sie für Mafaldus Horus gearbeitet und Magie gestohlen hat«, antwortete Miranda.


    »Tiziana ist jünger als wir«, meinte Jana nachdenklich. »Irgendwie tut sie mir leid. Sie ist ja sicher von ihrem Vater angestiftet worden. Bei uns können Kinder gar nicht verurteilt werden.«


    »Bei uns in der Hexenwelt schon«, sagte Elena. »Außerdem darfst du nicht vergessen, wer Tiziana ist. Sie ist kein normales Mädchen, sondern stammt aus der Dämonenwelt.«


    »Die ganze Familie arbeitet für Mafaldus«, sagte Miranda. »Bisher ist nur Tiziana gefangen worden, aber die anderen sieben werden ebenfalls gesucht. Das ist jedenfalls die Aufgabe von Leon und Eusebius, und das wird sie in der nächsten Zeit sicher ordentlich beschäftigen.«


    »Es wird kühl«, sagte Hong-Loan und zog fröstelnd die Schultern hoch. »Wir sollten besser wieder ins Haus gehen.« Sie sah sich ängstlich um.


    »Was ist?«, wollte Elena wissen.


    »Ich weiß nicht, dieses Thema lässt mich nicht mehr los und ich traue der Ruhe nicht«, gestand Hong-Loan.


    »Unsinn«, sagte Miranda. »Ich glaube, du redest dir das auch ein bisschen ein, Hong-Loan! Aber es ist tatsächlich etwas kühl hier. Hach, ich freu mich schon auf das kuschelige Gästezimmer! Du auch, Elena?«


    »Ja!« Elena grinste.


    »Und ich kann es gar nicht abwarten, in Hong-Loans Baumbett zu schlafen«, meinte Jana. »Das ist bestimmt super gemütlich.«


    Die Mädchen schlenderten zum Haus zurück. Die Küche war leer.


    »Oma Darleen ist wahrscheinlich mit unseren Hunden rausgegangen«, vermutete Hong-Loan.


    »Hunde?«, wunderte sich Elena. »Ich habe vorhin gar keine gesehen.«


    »Sie sind meistens im zweiten Stock und kommen nur runter, wenn es Zeit ist, Gassi zu gehen«, erklärte Hong-Loan. »Sie heißen Sam und Lisar und meine Oma liebt sie über alles. Sie dürfen sogar bei ihr im Bett schlafen.«


    Hong-Loan öffnete die Küchenschränke und begann, das Abendessen vorzubereiten. Die anderen Mädchen halfen ihr dabei. Hong-Loan war sehr geschickt.


    »Ich koche meistens«, verriet sie. »Das kriege ich wenigstens gut hin, obwohl ich keine magischen Kräfte habe. Oma Darleen freut sich, wenn ich ihr helfe – und ehrlich gesagt, es schmeckt auch besser, wenn ich gekocht habe.«


    Wenig später war der Tisch gedeckt und in der Küche duftete es köstlich. Die Haustür knarrte. Darleen kam zurück, begleitet von zwei großen, schwarzen Hunden. Die Tiere beschnupperten kurz die Gäste, dann liefen sie die Treppe in den zweiten Stock hinauf.


    Darleen rieb sich die Hände. »Es ist schon ganz schön frisch draußen. Eigentlich zu kühl für diese Jahreszeit.« Sie setzte sich auf die Eckbank. »Rübenacker wird immer einsamer. Wenn es so weitergeht, sind wir bald die Letzten, die hier wohnen. Ich weiß auch nicht, warum alle wegziehen.« Sie schüttelte den Kopf. »Die Gegend ist doch schön.«


    »Ja, es ist schon merkwürdig, dass die Leute einfach weggehen«, bestätigte Hong-Loan. »Und die meisten kündigen es nicht einmal an. Sie verabschieden sich auch nicht, sondern sind von einem Tag auf den anderen fort.«


    Elena spürte ein unbehagliches Gefühl im Bauch. Mit Rübenacker stimmte etwas nicht ... Als sie sich in der Küche umsah, entdeckte sie auf der Fensterbank eine von den gruseligen Puppen. Die Puppe machte ein Gesicht, als sei sie zu Tode erschreckt worden. Elenas Herz fing an zu klopfen. Ein furchtbarer Verdacht stieg in ihr auf. Der Gedanke war so schrecklich, dass sie ihn am liebsten gleich verscheucht hätte. Konnte es sein, dass Zirkonia etwas mit dem Verschwinden der Leute zu tun hatte? Die Kleine besaß gewaltige magische Kräfte, und es war nicht sicher, ob sie sie überhaupt kontrollieren konnte. Vielleicht hatte sich Zirkonia einmal über ihre Eltern geärgert – und sie dann einfach verschwinden lassen ... Ein eiskalter Schauder kroch über Elenas Rücken. Sie traute sich nicht, ihren Verdacht laut auszusprechen, nahm sich aber vor, mit Miranda darüber zu reden, sobald sie ungestört waren.


    Hong-Loan verteilte das Abendessen. Sie hatte eine leckere Gemüsepfanne zubereitet. Es schmeckte wunderbar. Dazu gab es Melonensaft, den Hong-Loan im Keller gekühlt hatte.


    »Wow, Hong-Loan, du kannst ja ein Restaurant aufmachen, so gut, wie du kochst«, meinte Nele und hielt ihren Teller hoch. »Könnte ich bitte noch einen Nachschlag bekommen?«


    »Klar.« Hong-Loan grinste und füllte Neles Teller erneut.


    Darleen stand als Erste vom Tisch auf. »Ich muss die Hunde füttern«, sagte sie. »Macht nicht mehr zu lange. In Rübenacker gehen früh die Lichter aus ... Gute Nacht!« Sie lächelte und verschwand.


    Es wurde vor den Fenstern finster. Hong-Loan zündete eine Kerze an, und Miranda zauberte eine wunderschöne weiße Leuchtkugel, die über den Köpfen der Mädchen schwebte.


    »Es wird hier wirklich schnell Nacht«, stellte Nele fest.


    »Ja, in Rübenacker ist manches anders«, sagte Hong-Loan.


    »Und es gibt hier nicht einmal einen Fernseher«, meinte Nele. »Was machst du denn abends? Oder gehst du wirklich schon so früh schlafen?«


    »Manchmal lese ich noch ein bisschen in meinem Bett«, sagte Hong-Loan. »Oder ich lausche auf das Blätterrascheln meines Baumes und stelle mir vor, welche Geschichten er mir erzählt. Aber oft schlafe ich darüber ein ...«


    »Hm ...« Nele verdrehte die Augen. »Also, mir wäre das auf Dauer zu langweilig.«


    »Bei euch ist halt alles ein bisschen anders«, meinte Hong-Loan, und Elena glaubte zu sehen, dass sie dabei traurige Augen machte. Sie hatte sofort wieder Mitleid mit ihr. Wie schlimm musste es für Hong-Loan sein, nicht zaubern zu können und in einem so merkwürdigen Ort wie Rübenacker zu wohnen, wo ständig Leute verschwanden. Hong-Loans tolles Zimmer war da nur ein kleiner Ausgleich.


    »Jedenfalls freue ich mich, dass ihr hier seid und dass ihr meinen vierzehnten Geburtstag mit mir feiern könnt«, sagte Hong-Loan und bemühte sich zu lächeln. »Das wird der tollste Geburtstag aller Zeiten!«


    Die Mädchen machten noch ein Brettspiel, »Verlier nicht Deinen Hexenbesen!«, das große Ähnlichkeit mit dem Spiel »MenschärgereDichnicht!« hatte. Nach vier Runden, bei denen dreimal Hong-Loan und einmal Nele gewonnen hatte, fing Hong-Loan an zu gähnen.


    »Ich glaube, wir sollten so langsam ans Schlafen denken.« Jana grinste.


    »Oh ja, ich freue mich auch schon auf das Nest«, sagte Elena und dachte an das ungewöhnliche Gästezimmer.


    Hong-Loan griff nach einem Kerzenleuchter, während Miranda die Leuchtkugel in den ersten Stock schweben ließ. Kurz darauf waren die Mädchen bettfertig. Nele und Jana gingen in Hong-Loans Zimmer, während Miranda und Elena in die vielen Kissen und Decken des kugeligen Gästezimmers krochen. Miranda dämpfte das Licht der Leuchtkugel.


    »Hier ist es wirklich total gemütlich«, stellte sie fest.


    Elena nickte, dann konnte sie ihre Gedanken nicht länger zurückhalten und überfiel Miranda mit der Frage: »Sag mal, was hältst du eigentlich von Zirkonia? Kannst du dir vorstellen, dass sie vielleicht ihre Eltern selber hat verschwinden lassen?«


    Miranda blickte Elena erschrocken an. »Diese Idee ist mir noch gar nicht gekommen, aber Zirkonias magische Kräfte sind sicher stark genug, um so etwas zu tun.«


    Elena schluckte heftig. »Diese Puppen im Nebenzimmer ... Hong-Loan sagt, dass Zirkonia da manchmal spielt. Könnten das nicht auch die verschwundenen Leute von Rübenacker sein? Einige Puppen haben einen so verzweifelten Blick ...«


    »Die Puppen waren mir auch gleich unheimlich«, gestand Miranda. Sie dachte kurz nach. »Wenn Zirkonia tatsächlich in der Lage ist, Leute verschwinden zu lassen, dann ist ihre Zauberkraft gigantisch. Diese Leute sind ja alle Hexen und Hexer, das heißt, sie können sich wehren und schützen. Wenn Zirkonia sie trotzdem verschwinden lässt oder in Puppen verwandelt ... wow! Dann hat sie ein unheimliches magisches Potenzial. Wir müssen aufpassen. Sie könnte uns gefährlich werden.«


    Elena sog vor Aufregung die Luft ein.


    »Manchmal gibt es so ein Hexenkind mit außergewöhnlichen Kräften«, sagte Miranda. »Das Kind muss dann sehr früh ausgebildet werden, um die Magie zu kontrollieren. Aber so wie ich das sehe, ist Zirkonia überhaupt nicht ausgebildet und ihre Kräfte sind in keiner Weise kontrolliert. Niemand ist für die Kleine verantwortlich ... Hm ... Wir sollten mit deinem Vater und mit Eusebius darüber reden. Eigentlich müsste sich die Zauberregierung um Zirkonia kümmern.«


    Elena fiel ein schwacher rötlicher Lichtschein auf, der von Miranda ausging. »Stichwort Eusebius«, meinte Elena. »Dein Ring leuchtet. Der rote Stein glüht regelrecht. Da denkt jemand in diesem Augenblick ganz fest an dich.«


    »Oh!« Miranda begann zu strahlen, streckte ihre Finger aus und betrachtete den leuchtenden Ring. Dann beugte sie sich nach vorne und küsste den Stein. Elena verdrehte die Augen. Es war ihr ein bisschen peinlich, dabei zuzusehen, und sie fühlte schon wieder einen kleinen, eifersüchtigen Stich, weil Miranda einen Freund hatte und sie nicht.
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    Kurz darauf wurde es plötzlich dunkel im Zimmer, Mirandas Leuchtkugel erlosch mit einem Zischen. Die beiden Mädchen schrien vor Schreck auf. Als die Kugel Sekunden später wieder leicht zu glühen begann, sahen Elena und Miranda, dass eine dunkel gekleidete Gestalt vor ihnen stand.


    »Beim Orkus, Eusebius!«, rief Miranda. »Du hast uns so erschreckt!«


    »Das tut mir leid«, erwiderte der junge Hexer und schlug seine Kapuze zurück. »Ich wollte nur so schnell wie möglich bei dir sein.« Er lächelte. »Hallo, Elena.«


    »Hallo.« Es fiel Elena wieder einmal auf, wie gut Eusebius aussah.


    Er beugte sich zu Miranda und küsste sie kurz auf die Lippen. »Eigentlich habe ich wenig Zeit, aber ich wollte dich unbedingt sehen.« Er blickte sich um. »Merkwürdiges Zimmer ...« »Ja, aber sehr originell«, meinte Miranda. »Jetzt erzähl! Seid ihr schon weitergekommen? Habt ihr Tizianas Vater gefunden? Und die anderen sechs Dämonen?«


    »Hm, die Angelegenheit gestaltet sich leider etwas schwierig«, antwortete Eusebius. »Leon und ich, und auch Agneta, wir tun unser Bestes, aber die Dämonen sind unglaublich raffiniert und haben überdurchschnittliche magische Kräfte. Wir hatten eine heiße Spur zu Zacharias Malander, doch dann ist er uns doch entwischt – und wir müssen mit der Suche von vorn anfangen.«


    »Das tut mir leid.« Miranda sah Eusebius liebevoll in die Augen. »Ich kann mir vorstellen, dass euch das sehr geärgert hat. Ich beneide dich nicht um deinen anstrengenden Job, wirklich!«


    Eusebius nahm ihre Hand und küsste ihre Fingerspitzen.


    »Dabei wollte ich dich um Hilfe bitten. Meinst du, du könntest dich von deinen Freundinnen loseisen? Nicht für lange, für einen Tag oder so. Wir brauchen deine Hilfe. Mehr darf ich leider jetzt noch nicht sagen.«


    »Meine Hilfe?«, wunderte sich Miranda.


    »Leon und Agneta werden dir deine Aufgabe erklären«, erwiderte Eusebius mit sanfter Stimme. »Also – hilfst du uns?«


    Miranda überlegte, dann nickte sie. »Wenn es sich wirklich nur um einen Tag handelt ... Ich wollte nämlich eigentlich noch meine Eltern besuchen ...«


    »Bestimmt nicht länger«, versicherte Eusebius ihr.


    »Dann bin ich zu Hong-Loans Geburtstag ja wieder da«, sagte Miranda. »Gut, ich komme mit.«


    »Lass uns gleich aufbrechen.« Eusebius stand auf und zog Miranda hoch. »Jede Minute zählt.«


    »Jetzt gleich? Aber ich habe doch schon mein Nachthemd an«, wandte Miranda ein.


    »Das ist egal. Du kannst dich unterwegs umziehen, Agneta leiht dir bestimmt etwas«, sagte Eusebius ungeduldig. »Jetzt komm schon, damit wir keine Zeit verlieren.«


    Er fasste sie an den Händen. Die beiden drehten sich kurz im Kreis, dann verschwanden sie mit einem leisen Knall, und Elena blieb allein zurück.


    »Mist!« Elena ärgerte sich. Alles war so schnell gegangen, Miranda hatte gar keine Gelegenheit gehabt, sich von ihr zu verabschieden! Und jetzt war sie ohne Miranda im Gästezimmer, und das kuschelige Nest machte ihr überhaupt keinen Spaß mehr. Sie schlug die Decke zurück und starrte finster vor sich hin. Sie war wütend auf Eusebius, weil er so überraschend aufgetaucht war und ihre Freundin mitgenommen hatte. Ob sie zu Hong-Loan, Nele und Jana gehen sollte? Dort war sie wenigstens nicht allein!


    Kurz entschlossen packte Elena eine Decke und ein Kissen, verließ den Raum und klopfte an Hong-Loans Zimmertür.


    »Herein!«


    Die drei Mädchen saßen im Baum und sahen vergnügt aus.


    »Kann ich bei euch bleiben?«, fragte Elena. »Eusebius hat gerade Miranda abgeholt, sie muss ihm helfen. Wie genau, weiß ich auch nicht. Es ging alles so schnell.«


    »Okay, dann komm rauf«, rief Nele sofort. »Ein bisschen Platz ist hier noch.«


    Elena legte die Decke und das Kissen zu Neles Matratze und kletterte den Baum zu ihren Freundinnen hoch. Jana hatte eines der Bücher aus den Nischen im Baum genommen und las den anderen gerade etwas vor. Die Mädchen kicherten unentwegt.


    »Bleibt Miranda lange fort?«, fragte Hong-Loan besorgt.


    »Höchstens einen Tag«, antwortete Elena. »Zu deinem Geburtstag ist sie bestimmt zurück.«


    Elena war froh, bei ihren Freundinnen zu sein. Die Atmosphäre von Hong-Loans Zimmer hatte etwas Beruhigendes. Trotzdem verspürte sie ein unbehagliches Gefühl im Bauch, das sie nicht mehr losließ. Das plötzliche Auftauchen von Eusebius gefiel ihr gar nicht ...


    


    Miranda fühlte sich zwar ein bisschen überrumpelt, aber natürlich wollte sie Eusebius helfen. Es war wichtig, dass die anderen sieben Gestaltwandler aufgespürt wurden. Sie war gespannt, welche Rolle sie bei dem Einsatz spielen sollte. Gleichzeitig war sie nervös, ob sie dieser Aufgabe gerecht werden konnte. Sie wollte Eusebius nicht enttäuschen.


    Diese Gedanken gingen ihr durch den Kopf, während sie mit Eusebius durch die Luft wirbelte. Sie teleportierten. Das war die schnellste Möglichkeit, von einem Ort zum anderen zu gelangen.


    Endlich legte sich der Wirbel. Miranda und Eusebius waren auf einem freien Feld gelandet. Es war stockfinster, nur am Himmel funkelten einige Sterne. Miranda fröstelte in ihrem dünnen Nachthemd, denn es war kühl. Suchend blickte sie sich um.


    »Wo sind denn die anderen?« Sie hatte erwartet, Leon Bredov und seine Agentin Agneta anzutreffen.


    »Die kommen noch ... haben sich vielleicht verspätet ...«, antwortete Eusebius ausweichend. »Wir brauchen jedenfalls nicht auf sie zu warten. Komm, Miranda!« Er legte den Arm um ihre Schultern und schob sie vorwärts.


    Miranda stolperte. Zu blöd, dass sie nur dünne Pantoffeln anhatte! Frierend schlang sie die Arme um ihren Oberkörper.


    »Mir ist kalt, Eusebius!«


    Sie hoffte, dass er seinen weiten Umhang um sie legen und sie damit wärmen würde, doch nichts geschah. Er schob sie weiter vorwärts, auf eine Felswand zu.


    »Beeil dich, Miranda. Wir haben nicht die ganze Nacht Zeit.«


    »Was ist eigentlich los?«, fragte Miranda leicht irritiert. »Was muss ich überhaupt tun? Du holst mich mitten in der Nacht ab, gibst mir keine Zeit mehr, mich umzuziehen, und klärst mich immer noch nicht darüber auf, was ich tun soll?«


    Angst überfiel sie plötzlich. Warum war Eusebius so grob zu ihr? Das war doch sonst nicht seine Art! Außerdem fühlte sie sich unbehaglich in ihrem leichten Nachthemd. »Wohin bringst du mich, Eusebius? Gib mir doch endlich eine Antwort!«


    »Das wirst du gleich sehen!«


    Jetzt standen sie dicht vor der Felswand, lauter raues zerklüftetes Gestein. Eine schwach leuchtende Linie zeichnete sich darauf ab, die Umrisse eines Tors.


    »Ein Portal?«, fragte Miranda. Ihr Unbehagen wuchs. »Was soll das? Wohin führt dieses Tor?« Sie glaubte, einen leichten Schwefelgeruch wahrzunehmen.


    Eusebius streckte die Hand aus und malte rätselhafte Zeichen in die Luft. Das Portal füllte sich mit Flammen, die jedoch keine Hitze ausstrahlten.


    »Du kommst mit mir in die Dämonenwelt!« Eusebius gab Miranda einen Schubs und sie stolperte vorwärts in die unerträgliche Helle.
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    »So, es reicht!« Jana klappte das Buch zu. »Ende der Vorstellung. Jetzt habe ich auch die nötige Bettschwere. Mittlerweile müsste es fast Mitternacht sein.« Sie gähnte. Elena und Nele kletterten vom Baum. Nele legte sich ihre Matratze zurecht.


    »Du kannst gern mit auf die Matratze kommen, Elena. Da passen wir zu zweit gut drauf.«


    Elena legte dankbar ihr Kissen neben Neles Kissen und kuschelte sich in die Decke. Gleich darauf löschte Hong-Loan das Licht im Baum und es wurde finster im Zimmer.


    »Also, ich find’s hier total toll«, sagte Nele.


    »Ich auch«, erwiderte Elena. Zugleich musste sie wieder an Miranda denken und ihr Magen krampfte sich zusammen. Sie hätte so gern gewusst, wo sie war und wie es ihr ging.


    Elena setzte sich auf und holte aus dem Ausschnitt ihres Nachthemds den Transglobkom.


    »Was machst du da?«, fragte Nele.


    »Ich will nur mal kurz mit Miranda reden«, murmelte Elena und klappte den Transglobkom auf. Sie konzentrierte sich auf Miranda. Eine durchsichtige Kugel erschien, aber das Gesicht darin war nicht das ihrer Freundin, sondern das eines Mannes.


    »Ich kann leider keine Verbindung zu der gewünschten Person herstellen«, teilte er Elena mit und gab ihr den Rat, es zu einem anderen Zeitpunkt noch einmal zu versuchen. Die Kugel platzte. Elena wollte den Transglobkom schon wieder zusammenklappen, da kam ihr die Idee, ihren Vater anzurufen. Sie konzentrierte sich auf Leon Bredov.
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    Wieder erschien die Kugel, diesmal mit dem Gesicht ihres Vaters. Leon wirkte gestresst, aber er lächelte, als er Elena erkannte.


    »Hallo, Elena, was gibt’s?«, wollte er wissen.


    »Ist Miranda bei euch?«, fragte Elena. »Kann ich sie kurz sprechen?«


    »Miranda ist nicht hier«, antwortete Leon verwundert. »Wie kommst du denn auf die Idee, dass sie bei uns ist? Wir haben einen Auftrag, Elena!«


    »Aber Eusebius war vorhin hier und sie sind zusammen ganz plötzlich wieder verschwunden«, sagte Elena, während ihr das Herz bis zum Hals klopfte. »Er hat gesagt, dass ihr ihre Hilfe braucht. Komischerweise hat er aber nicht gesagt, worum es geht, deshalb bin ich etwas unruhig. Es kam alles so überraschend.«


    »Eusebius war die ganze Zeit hier«, erwiderte Leon. »Und Miranda kann uns ganz sicher nicht helfen. Du musst dich irren, Elena! Vielleicht ein Traumgespinst?«


    Elena wurde schwindelig. Ihre Hand mit dem Transglobkom zitterte.


    »Eusebius war die ganze Zeit bei euch?«, fragte sie tonlos. »Wie kann das sein? Er war doch hier, ich habe ihn deutlich gesehen und habe sogar mit ihm geredet!« Ihr wurde fast schlecht vor lauter Angst. Wenn Eusebius bei Agneta und Leon gewesen war, wer war dann heute Nacht zu ihnen ins Gästezimmer bei Darleen und Hong-Loan gekommen?


    Jemand hat Eusebius’ Gestalt angenommen, schoss es Elena durch den Kopf.


    »Dann hat sich jemand als Eusebius ausgegeben und Miranda entführt, Papa!«, stieß sie voller Panik aus.


    »Entführt, Miranda?« Leon runzelte die Stirn.


    Nele setzte sich jetzt auch auf, und Elena merkte, wie sie die Luft anhielt.


    Im Baum ging das Licht an und Hong-Loan und Jana kletterten herunter. Das Entsetzen stand ihnen ins Gesicht geschrieben.


    »Jetzt mal langsam«, meinte Leon. »Was genau ist passiert?«


    Elena erzählte, was sich im Gästezimmer ereignet hatte. Dabei liefen ihr die Tränen übers Gesicht.


    »Beruhige dich, Elena«, versuchte ihr Vater sie zu trösten. »Ich werde mit Eusebius sprechen, und wir werden sehen, was wir unternehmen können. Gut, dass du dich sofort gemeldet hast. Keine Sorge, wir finden Miranda.« Er lächelte sie aufmunternd an. »Sobald wir etwas Neues wissen, melde ich mich. Wir werden auch Mirandas Eltern informieren. Bis bald, Elena!«


    Leons Gesicht verschwand und die Kugel platzte. Elena saß reglos da, ohne den Transglobkom zuzuklappen. Sie war innerlich wie erstarrt. Das alles durfte doch gar nicht wahr sein! Was sollte sie jetzt nur tun?


    »Mann!«, sagte Nele laut. »Das ist vielleicht ein Mist!«


    »Ja«, meinte Jana. »Was für ein übler Trick! Ausgerechnet Eusebius’ Gestalt anzunehmen! Wie gemein!« Sie legte tröstend den Arm um Elena.


    »Soll ich meine Oma wecken?«, fragte Hong-Loan. Sie war ganz blass im Gesicht. »Vielleicht weiß sie eine Lösung ...«


    Elena schüttelte den Kopf. »Mein Vater und Eusebius wissen jetzt Bescheid. Ich vertraue ihnen, dass sie alles tun werden, um Miranda zu finden!« Sie überlegte fieberhaft weiter: »Ich könnte versuchen, mit Miranda Kontakt aufzunehmen ... über Telepathie, Gedankenübertragung ... Das funktioniert auch über große Entfernungen. Vielleicht kann ich so herausfinden, wo sich Miranda aufhält.«


    Über Gedankenübertragung konnten Hexen sich untereinander verständigen und sogar einen Hilferuf senden. Es war jedoch eine empfindliche Form der Kommunikation, die leicht gestört werden konnte. Wenn jemand seine Gedanken abschirmte – oder wenn ein anderer es für ihn tat – dann konnte man ihn nicht erreichen.


    »Können wir dir helfen?«, fragte Jana.


    »Nein.« Elena schüttelte den Kopf. »Ich muss ungestört sein und mich konzentrieren können.« Sie sah sich im Zimmer um.


    »Sollen wir rausgehen?«, wollte Hong-Loan wissen.


    
      Gedankenübertragung


      gehört bei Hexen zum Unterrichtsstoff. Hexen lernen früh, sich ohne Hilfsmittel zu verständigen – nur mit der Kraft ihrer Gedanken. Dazu ist es nötig, dass man sich fest auf die betreffende Person konzentriert, die man mit seinen Gedanken erreichen will. Besonders gut klappt es bei Personen, die sich nahestehen und einander vertrauen.


      Gedankenübertragung funktioniert über weite Entfernungen hinweg – und manchmal sogar weltenübergreifend. Natürlich gibt es viele Faktoren, die sich störend auf die Gedankenübertragung auswirken, sodass die Sache nicht immer funktioniert. Störfaktoren können sein: Lärm, Handystrahlen, magische Schutzzonen (die isolierend wirken), verzauberte Gewässer, besondere Erdschichten und vieles mehr. Auch Personen, die störend mit ihrem Willen dazwischenfunken, können Gedankenübertragung negativ beeinflussen.


      Hexen lernen außerdem, wie man seine Gedanken vor Fremden abschirmt und schützt, sodass nicht jeder von außen in den Kopf eindringen und die geheimsten Gedanken lesen kann. Es ist äußerst wichtig, eine wirksame Technik zu beherrschen, die notfalls auch während des Schlafs funktioniert. Auch hier macht Übung den Meister!

    


    Elena überlegte kurz. »Ich glaube, ich fühle mich sicherer, wenn ihr bleibt. Es muss nur ruhig im Zimmer sein.«


    »Geht klar«, meinte Nele.


    Elena ging zum Fenster und lehnte sich dort gegen die Wand. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich. Sie versuchte sich Miranda im Geiste vorzustellen: wie sie aussah, wie sie sich bewegte, wie ihre Stimme klang ...


    Hallo, Miranda! Ich bin’s, Elena! Kannst du mich hören?


    Wo bist du?


    Elena atmete tief und ruhig und horchte in sich hinein, dabei stellte sie sich vor, wie ihre Gedanken den Weg zu Miranda suchten und fanden – angezogen wie von einem Magneten.


    Miranda, hörst du mich?


    Tief in ihrem Kopf glaubte Elena, eine leise Stimme zu vernehmen.


    Elena, bist du das? Geht jetzt schlecht ... Keine Zeit ... Eusebius ist so merkwürdig ...


    Elenas Herz machte einen freudigen Sprung. Sie hatte Verbindung zu Miranda!


    Miranda, wo bist du? Das ist nicht Eusebius, sondern jemand anderes! Sei vorsichtig!


    Sie lauschte. In ihrem Kopf blieb es still. Nein, doch nicht. Da war etwas, ganz leise und verzerrt.


    E-le-na ... ich bin ... da ist ein Portal ... Dämonen ... ich ... Eusebi...


    Der Kontakt brach ab. Elena versuchte noch einmal, Miranda zu erreichen, aber es kam keine Antwort mehr.


    Elena seufzte und öffnete die Augen. Sie stellte fest, dass sie am ganzen Körper zitterte. Die anderen starrten sie erwartungsvoll an.


    »Hat es geklappt?«, fragte Nele.


    »Ja.« Elena ging ein paar Schritte und ließ sich dann auf die Matratze sinken. Sie fühlte sich total erschöpft. »Ich habe sie erreicht. Ich glaube, sie weiß noch nicht, dass sich jemand anderes als Eusebius ausgibt.« Sie schluckte. »Sie hat etwas von einem Portal und von Dämonen gesagt.«


    Jana japste erschrocken. »Du meinst, der Kerl verschleppt sie in die Dämonenwelt?«


    Vor Elenas Augen flimmerte es. »Das wäre schrecklich, aber das ist es, was ich befürchte ...«
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    Die Flammen brannten hell, aber Miranda spürte keine Hitze. Oder hatte der Schock ihre Empfindungen gedämpft? Aus den Augenwinkeln sah sie den Schatten an ihrer Seite – Eusebius. Wie konnte er ihr so etwas antun? Warum zwang er sie, die Dämonenwelt zu betreten, ohne ihr zu erklären, warum das notwendig war?


    In ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander, sie konnte kaum noch klar denken. Außerdem meinte sie, ganz schwach Elenas Stimme zu hören. Sie konnte sie kaum verstehen und war sich nicht sicher, ob es nicht nur Einbildung war.


    Eusebius griff nach ihrem Arm. »Nicht, das du mir verloren gehst!« Sein Griff war hart, es schmerzte.


    »Au!«, fauchte Miranda und befreite ihren Arm. »Ich lauf dir schon nicht davon! Was hast du denn? Du könntest mir endlich erklären, was das alles soll!«


    Eusebius lachte nur. Es war ein hässliches Lachen, das Miranda noch nie zuvor von ihm gehört hatte.


    »Du bist so verändert«, stieß Miranda aus. »Bist du betrunken? Oder hat dich jemand verhext?«


    Er gab keine Antwort.


    Miranda begann zu zittern. Bisher hatte sie keine Angst gehabt, denn sie hatte Eusebius immer vertrauen können. An seiner Seite hatte sie sich sicher gefühlt. Sie wusste, dass er sie beschützen und nicht unnötig in Gefahr bringen würde.


    Doch jetzt war sie sich auf einmal völlig unsicher. Eusebius benahm sich wie ein Fremder! Das war nicht mehr der liebevolle junge Mann, in den sie sich verliebt hatte! Mit einem Mal kam ihr ein schrecklicher Verdacht.


    »Eusebius Tibus, bist du es wirklich?« Sie starrte ihn an.


    Der Widerschein der Flammen tanzte auf seinem Gesicht. Seine Augen schienen zu glühen. Langsam verwandelten sich seine Züge, wurden zu einer Fratze ... Seine Hände wurden zu Klauen, die Gestalt krümmte sich.


    Miranda schrie auf. Ihr Begleiter war ein Dämon! Er hatte sie mit einem Trick in seine Welt gelockt!


    Fieberhaft überlegte sie, wie sie sich schützen konnte. Vor lauter Panik wollte Miranda kein einziger Zauberspruch einfallen, obwohl sie genau wusste, dass sie mehrere Schutzzauber gegen Dämonen gelernt hatte. Immer wieder hatte sie heimlich in Monas Zauberbücher geschaut, um für unerwartete Situationen gewappnet zu sein und um gegen starke Feinde kämpfen zu können. Konzentrier dich! Elena rief sich zur Ordnung.


    


    »Klauen, Fratzen, Feueraugen


    mögen zum Erschrecken taugen.


    Werden sie auch immer wilder,


    es sind trügerische Bilder!«


    


    Sie streckte den Arm aus und versuchte, einen Schutzkreis um sich zu ziehen. Fast wäre es ihr gelungen, doch bevor sich der Schutzkreis geschlossen hatte, packte der Dämon sie an der Schulter und zerrte sie aus dem schützenden Kreis. Sie schrie auf und hämmerte mit den Fäusten auf ihn ein.


    »Lass mich los! Was habe ich dir getan? Was willst du überhaupt von mir? Warum schleppst du mich in deine Dämonenwelt? Bring mich sofort zurück!«


    Er lachte nur. »Ich muss dir gar nichts erklären. Du bist in meiner Gewalt – und wirst das tun, was ich dir sage.«


    Miranda versuchte, sich zu konzentrieren. Sie musste einen Plan entwickeln, wenn sie dem Dämon entkommen wollte. Vielleicht war es das Beste, so zu tun, als würde sie ihren Widerstand aufgeben und ihm gehorchen. Irgendwann würde seine Aufmerksamkeit nachlassen und dann hatte sie möglicherweise die Gelegenheit zu fliehen ...


    »Ich hätte nur zu gern gewusst, warum du ausgerechnet mich entführt hast«, sagte sie schnippisch. »Ich bin keine Dämonenjägerin und arbeite auch nicht im Geheimdienst der Zauberregierung.«


    »Du hast geholfen herauszufinden, wer Tiziana in Wirklichkeit ist«, schnaubte der Dämon. »Das ist meine Rache!«


    Plötzlich wusste Miranda, wen sie vor sich hatte. Die Fratze hatte zwar kaum Ähnlichkeit mit seinem menschlichen Äußeren, trotzdem war sie sich der Sache ziemlich sicher.


    »Zacharias Malander! Du bist Tizianas Vater!«


    


    Die Mädchen hatten eine unruhige Nacht verbracht und fühlten sich am nächsten Morgen wie gerädert.


    »Was ist denn mit euch los?«, rief Darleen erschrocken, als sie die müden Gestalten am Frühstückstisch sah. Sie hatte die Hunde in den Garten gelassen und wollte jetzt Frühstück für alle machen.


    Elena hob den Kopf. Sie hatte verweinte Augen. »Miranda ist verschwunden«, sagte sie leise. »Sie ist entführt worden. Jemand hat sich als ihr Freund Eusebius ausgegeben, und deshalb ist sie mit ihm gegangen.«


    Tränen rollten ihr über die Wangen, sie wischte sie hastig weg.


    »Darleen, hast du keine Idee, was wir tun können?« Hong-Loan sah ihre Großmutter flehend an. »Wir können doch nicht hier sitzen und gar nichts tun!«


    »Beim Orkus!« Darleen setzte sich an den Tisch und stützte ihr Gesicht in die Hände. »Das ist keine gute Nachricht! Wissen ihre Eltern schon Bescheid?«


    »Mein Vater hat sie inzwischen sicher verständigt.« Elena musste erzählen, was genau passiert war. Sie versuchte, keine Einzelheit auszulassen. Darleen schüttelte immer wieder den Kopf.


    »Wie konnte das nur passieren? Und ausgerechnet hier ...« Sie strich sich die Haare aus der Stirn. »Lasst uns scharf nachdenken! Wer wusste davon, dass ihr Hong-Loan besuchen wolltet?«


    »Meine Familie«, antwortete Elena. »Und natürlich mein Vater und Eusebius.« Sie überlegte. »Sonst niemand, soweit ich mich erinnere.«


    »Hong-Loan hat es auch nicht an die große Glocke gehängt, dass ihr kommt«, sagte Darleen. »Der Entführer muss eure Familie beobachtet haben oder er hat von Leon oder Eusebius gehört, was ihr vorhabt. Anders kann ich es mir nicht vorstellen.«


    Elena runzelte die Stirn. »Der Transglobkom könnte abgehört worden sein.«


    »Vielleicht auch das.« Darleen trommelte nervös mit den Fingern auf den Holztisch. »Wer aus eurem Bekanntenkreis ist euch nicht wohlgesinnt?«


    Das war eine schwierige Frage. Elena grübelte. Hatte die Familie Feinde? Wer konnte das sein? Mona hatte sich sicher bei einigen Leuten unbeliebt gemacht, aber weswegen sollte dann Miranda entführt werden?


    »Wir sind in der Menschenwelt eigentlich beliebt«, meinte Elena. »Allerdings hatten wir doch diese merkwürdigen Nachbarn, die uns ausspioniert haben, um uns die Magie zu stehlen. Tiziana ist ja inzwischen erwischt worden ...«
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    »Ja, ich weiß davon«, sagte Darleen. »Heute beginnt der Gerichtsprozess gegen sie und ich hatte eigentlich vor hinzugehen. Hm, es kann schon sein, dass da ein Zusammenhang besteht. Miranda hat schließlich dazu beigetragen, dass Tiziana enttarnt worden ist.«


    »Ich habe auch dazu beigetragen, weil ich wusste, dass Tizzi-Mizzi keine echte Katze ist«, sagte Hong-Loan. Ebenso gut hätte man mich entführen können. Das wäre fast logischer gewesen. Meine Angst ist also nicht übertrieben ...« Sie zitterte so sehr, dass Jana den Arm um sie legte.


    Elena schloss vor Entsetzen die Augen. Es wurde immer wahrscheinlicher, dass Miranda in die Dämonenwelt verschleppt worden war. Aber sie von dort zurückzuholen, war ein fast unmögliches Unterfangen. Die Dämonenwelt war für Hexen ein völlig unbekanntes Gebiet, es existierten kaum Aufzeichnungen.


    Entschlossen zog Elena ihren Transglobkom heraus, um ihren Vater zu fragen, ob er schon etwas Neues erfahren hatte. Leon teilte ihr mit, dass Eusebius und Agneta das nächstgelegene Portal zur Dämonenwelt ausfindig gemacht hatten, aber dass es ihnen noch nicht gelungen war, es zu öffnen.


    »Wir schaffen es«, sagte Leon zu Elena. »Da bin ich mir sicher. Wir werden Miranda finden, das verspreche ich dir!«


    Elena machte sich trotzdem Sorgen. Nach dem Gespräch mit ihrem Vater rief sie Oma Mona an, um ihr alles zu erzählen. Vielleicht wusste Mona einen Rat.


    »Miranda ist entführt worden?«, rief Mona aus. »Ich hätte doch mitkommen und euch nicht allein reisen lassen sollen!«


    Elena druckste herum. »Jana und Nele sind übrigens auch hier«, gestand sie dann. »Wir haben sie heimlich mitgenommen. Sie wollten doch auch mit zu Hong-Loan ... Bitte sei nicht böse, Oma!«


    Aber natürlich regte sich Mona auf. »Menschenmädchen in der Hexenwelt? Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass Menschen nicht in die Hexenwelt gehören! Das gibt nur Probleme! Kann ich mit Darleen sprechen?«


    Elena reichte zerknirscht ihren Transglobkom an Darleen weiter. Darleen zog sich ins Nebenzimmer zurück und die beiden Frauen redeten endlos.


    »Ich glaube, ich lasse meinen Geburtstag ausfallen«, sagte Hong-Loan niedergeschlagen. »Wenn Miranda entführt ist, kann ich unmöglich feiern.« Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.


    »Wir wissen so wenig über Dämonen«, meinte Elena. »Bisher waren sie auch nie eine große Gefahr für die Hexenwelt. Aber dadurch, dass Mafaldus Horus diese acht Dämonen beschworen hat, ist die Bedrohung real geworden. Früher waren Dämonen so weit weg wie für uns die Unterwelt«, sinnierte Elena weiter.


    »Hm«, machte Jana. »Also – ich würde an eurer Stelle zur Gerichtsverhandlung gegen Tiziana gehen. Vielleicht erfahrt ihr da etwas Neues, wenn es so wenige Informationen über Dämonen gibt.«


    Elena hatte zwar wenig Lust, den Vormittag in einem Gerichtssaal zu verbringen, aber möglicherweise hatte Jana recht und es würden sich dort tatsächlich ein paar neue Erkenntnisse ergeben.


    Endlich kam Darleen wieder in die Küche und gab Elena den Transglobkom.


    »Mona kommt«, teilte sie den anderen mit. »Sie wird in Kürze hier sein. Und sie war wirklich nicht sehr erbaut davon, dass ihr eure Freundinnen heimlich mitgenommen habt. Ich konnte sie nur mit Mühe besänftigen. Ich habe ihr gesagt, dass ich persönlich gar nichts gegen Jana und Nele habe, sondern dass ich finde, dass es zwei sehr nette Mädchen sind. Und dass sie Menschen sind, stört mich überhaupt nicht.«


    Elena fühlte sich erleichtert. Ihre Großmutter war zwar oft sehr schwierig, aber sie war eine mächtige Hexe und konnte vielleicht helfen, diese heikle Situation zu meistern. Miranda musste gerettet werden!
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    »Jana hatte die Idee, zu Tizianas Prozess zu gehen«, sagte Hong-Loan. »Können wir mit in den Gerichtssaal?«


    »Mal sehen, was Mona dazu meint«, erwiderte Darleen. »Ich überlasse ihr die Entscheidung.«


    In diesem Moment knallte es, und Mona stand in der Küche. Sie trug ein fliederfarbenes Kostüm und einen ihrer ausgefallenen Hüte: Er lief spitz zu und endete in einer Figur, die einem Dämon ähnlich sah.


    »Habe ich es mir doch gedacht, ihr kommt schwer ohne mich zurecht. Und dann noch diese Geschichte mit den Menschenmädchen in der Hexenwelt! Aber viel mehr beunruhigt mich die Sache mit Miranda!« Sie sah alle ernst an. »Dann lasst uns in der Küche bei einem Tee zusammensetzen, und ihr berichtet mir noch mal ausführlich, was geschehen ist.«


    


    Die Gerichtsverhandlung hatte schon begonnen, als Elena, Nele, Jana, Hong-Loan, Darleen und Mona den großen, dunklen Raum betraten. Elena verspürte eine leichte Gänsehaut. Sie erinnerte sich nur zu gut an den Tag, als ihr Vater verurteilt und in einen Grünen Leguan verwandelt worden war.


    Vorne hinter hohen Tischen saßen die Zauberrichter in ihren Roben: Die weißen Magier trugen weiße Kapuzenumhänge. Einige Herren waren in Grün und Grau gekleidet, das waren die grünen und grauen Magier.


    Vor ihnen an einem Pult saß Tiziana, gebunden mit unsichtbaren Ketten. Sie wirkte erstaunlicherweise unbekümmert und fröhlich, fast so, als ginge sie der ganze Prozess gar nichts an. Elena musste daran denken, wie sie Tiziana kennengelernt hatte. Damals hätte sie niemals erwartet, dass Tiziana eine Gestaltwandlerin war, die aus dem Dämonenreich kam.


    Leise nahmen die Mädchen und die beiden Frauen ihre Plätze im Gerichtssaal ein. Es waren viele Zuschauer anwesend, die den Prozess mit großem Interesse verfolgten.


    Ein weißer Zauberrichter klopfte mit einem silbernen Hammer auf den Tisch, um sich Ruhe zu verschaffen. Dann richtete er sein Wort an Tiziana.


    »Deine ganze Familie arbeitet also für den Schwarzmagier Mafaldus Horus. Acht Gestaltwandler.«


    Tiziana nickte und grinste. Sie trug ein weißes T-Shirt und abgeschnittene Jeans und sah eher aus wie jemand, der kurz vor der Abreise in den Urlaub war.


    »Wie kam es dazu, berichte!«, sprach der Zauberrichter weiter.


    »Es war ein Job, der uns angeboten wurde und den wir angenommen haben«, antwortete Tiziana. »Ich fand es spannend, die Menschenwelt kennenzulernen. Die Schule hat mir gefallen. Ich hatte sogar ein paar Freundinnen. Und außerdem hat es mir Spaß gemacht, bei den Bredovs zu spionieren«, gab das Mädchen unumwunden zu. »Die Hexen hätten bestimmt nicht gemerkt, dass Tizzi-Mizzi keine echte Katze ist. Nur wegen Hong-Loan ist die Sache aufgeflogen.« Sie ließ ihren Blick zu den Zuschauern schweifen, und ihre Miene verdüsterte sich, als sie Hong-Loan entdeckte.


    »Du hast dich eines schweren Verbrechens schuldig gemacht, Tiziana«, sagte der Zauberrichter. »Du bist zwar erst elf, aber trotzdem für deine Taten verantwortlich. Deine Aussagen zeugen weder von Einsicht noch von Reue«, ergänzte der Richter mit ernster Miene.


    In diesem Moment klopfte es, und ein schwarz gekleideter Gerichtsdiener stürmte in den Saal. Auf seiner Miene stand Besorgnis. Er trat vor den Obersten Zauberrichter und teilte ihm tuschelnd etwas mit.


    Elena sah, wie der Richter blass wurde. Er schaute kurz nach links und rechts zu seinen Kollegen.


    »Die Sitzung wird kurz unterbrochen. Wir ziehen uns zur Beratung zurück.«


    Die Magier standen auf und verschwanden durch eine Tür in der Täfelung.


    Die Zuschauer begannen zu murmeln.


    »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Darleen.


    Mona lächelte. Sie hatte rasch und unauffällig einen Zauberspruch zum Magischen Gehör gemurmelt und sagte jetzt: »Das Zaubergericht hat eine Botschaft bekommen mit der Forderung, Tiziana freizulassen. Leider hat der Gerichtsdiener genuschelt und ich habe keine Einzelheiten mitbekommen. Aber wir werden sicher gleich erfahren, was los ist.«


    
      Magische Verstärkung der Sinne


      Manchmal kann es nötig sein, besser zu hören, zu sehen oder auch zu riechen. Hexen und Zauberer haben die Möglichkeit, durch Magie ihre Sinne zu verbessern. Es gibt eine Reihe wirksamer Zaubersprüche, die dafür sorgen, dass sich das Gehör verfeinert und man Worte versteht, die in 100 Meter Entfernung geflüstert werden.


      Beim Sehen gibt es den Zoom-Zauber, der ein Fernglas praktisch überflüssig macht. Dinge in der Ferne werden automatisch vergrößert, bis sie gut sichtbar sind. Ein spezieller Zauber sorgt auch dafür, dass man in der Nacht gut sehen kann, wie beispielsweise Katzen.


      Auch der Geruchssinn lässt sich mit Magie verstärken, sodass man selbst feinste Geruchsspuren wahrnehmen kann.


      Solche Zaubereien sind sehr praktisch, aber man sollte auch bedenken, dass es einen überfordern kann, wenn man plötzlich viel besser hört oder Gerüche intensiv wahrnimmt. Das kann unter Umständen sehr unangenehm werden. Deswegen gilt wie bei jeder Zauberei die Regel: Vorsicht ist angebracht!

    


    Elena rutschte unruhig hin und her. Auch Jana und Nele waren ungeduldig und nervös. Es hatte am Morgen noch eine Diskussion gegeben, ob Nele und Jana in den Gerichtssaal mitkommen sollten. Würde man nicht erkennen, dass es Menschenmädchen waren? Doch Mona hatte einen leichten Zauber über sie verhängt und sie mit einem dünnen magischen Energiefeld versehen. Jetzt würde niemand, der sie oberflächlich ansah, merken, dass Nele und Jana keine Hexen waren.


    Tiziana dagegen saß ruhig auf ihrem Stuhl und lächelte. Dabei bewegte sie unauffällig ihre Arme nur ein kleines bisschen. Doch gerade das machte Elena stutzig. Sie stieß ihre Großmutter an.


    »Mona, sieh doch nur! Ich glaube, sie arbeitet gegen ihre magischen Ketten!«


    Mona kniff die Augen zusammen und runzelte die Stirn. Dann streckte sie ihren Arm aus und beschrieb mit dem Handgelenk einen Kreis. Tizianas unsichtbare Ketten wurden sichtbar – leuchtend grün. Jetzt konnte man erkennen, dass Tiziana versuchte, mit einer Feile ein Kettenglied aufzusägen.


    Die Zuschauer sprangen empört auf. Zwei Gerichtsdiener stürzten auf Tiziana zu und versuchten, ihr die Feile abzunehmen. Das Mädchen wehrte sich, ein Gerichtsdiener bekam dabei von der Feile einen tiefen Kratzer ab. Der andere hielt sich die Augen zu, denn die Gestaltwandlerin hatte ihm ins Gesicht gespuckt. Einem dritten Gerichtsdiener gelang es schließlich, Tiziana die Feile zu entwenden.


    »Das werdet ihr noch bereuen!«, fauchte Tiziana. Mit unbeteiligtem Gesicht sah sie zu, wie der Gerichtsdiener die magischen Ketten verstärkte. Kaum war er damit fertig, grinste das Mädchen. Alle im Saal sahen, wie die Ketten rot zu glühen anfingen. Rauch stieg auf, das Metall begann zu schmelzen und sich zu verformen. Tiziana breitete die Arme aus und die Ketten fielen von ihr ab.


    Ein Aufschrei ging durch den Zuschauerraum. Tiziana sprang von ihrem Stuhl auf, kletterte in Windeseile über das Pult und rannte auf die Tür zu. Zwei Gerichtsdiener versperrten ihr den Weg. Tiziana streckte ihre Hände aus, und ihre Fingernägel wurden zu gefährlichen Klauen.


    »Lasst mich durch!«, rief sie und hob drohend ihre Hände.


    In diesem Moment fiel ein engmaschiges Netz von oben auf das Mädchen herab und begrub es unter sich. Tiziana versuchte sich zu befreien, doch sie verstrickte sich immer mehr in dem Netz, bis sie ganz und gar gefangen und fast bewegungsunfähig war. Die Gerichtsdiener blickten zu Mona und nickten ihr dankbar zu.


    Mona, die das magische Netz hatte erscheinen lassen, setzte sich wieder und nickte zufrieden.


    »Man hätte diesen Raum mit stärkeren Sicherheitsvorkehrungen ausstatten müssen«, sagte sie zu Darleen. »Um ein Haar wäre die Kleine entkommen!«
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    Jetzt kehrten die ersten Zauberrichter zurück und starrten schockiert auf das Mädchen im Netz. Der Gerichtsdiener, der seinen blutenden Kratzer inzwischen notdürftig versorgt hatte, erstattete den Magiern Bericht. Die gefesselte Tiziana wurde unterdessen an ihren Platz zurückgeschleppt.


    Nachdem wieder etwas Ruhe im Gerichtssaal eingekehrt war, begann der Oberste Zauberrichter zu sprechen.


    »Wir haben eine Botschaft aus der Dämonenwelt bekommen. Man fordert, die Angeklagte freizulassen, andernfalls steht das Leben einer jungen Hexe auf dem Spiel: Miranda Leuwen.«


    Elena schrie erschrocken auf. Sie hatte das Gefühl, gleich ohnmächtig werden zu müssen. Jana drückte ihre Hand, aber Elena nahm es kaum wahr. Sie zitterte am ganzen Leib.


    Auch Mona legte beruhigend eine Hand auf die Schulter ihrer Enkelin, und Elena spürte, wie ihr in Sekundenschnelle wohler wurde.


    Der Zauberrichter klopfte mit seinem silbernen Hammer aufs Pult. »Bitte Ruhe im Publikum! Wir werden dieser Forderung natürlich nicht nachgeben. Es ist wichtig, dass wir die Dämonen fangen – und zwar alle acht. Erpressen lassen wir uns nicht.«


    »Und was ist mit Miranda?«, rief Elena empört und sprang auf. »Sie ist meine Freundin! Sie darf nicht sterben ...« Tränen liefen ihr übers Gesicht. Mona legte den Arm um sie und drückte sie langsam auf den Sitz zurück.


    »Schschsch, Elena«, flüsterte sie. »Alles wird gut! Vertrau mir!«


    Doch Elena konnte mit dem Schluchzen nicht aufhören. Warum ließ man Tiziana nicht einfach frei und erfüllte so die Forderungen der Entführer?


    Ein Raunen ging durch den Zuschauerraum. Die Leute drehten sich immer wieder nach Elena um, die wie ein Häuflein Elend auf ihrem Stuhl hockte und weinte.


    »Ich werde mit den Zauberrichtern sprechen und ihnen sagen, dass wir persönlich betroffen sind«, sagte Mona zu Elena. »Und dass wir die Verantwortung für Miranda haben, weil sie mit uns ins HEXIL gegangen ist. Und natürlich müssen sich umgehend Mirandas Eltern einschalten, ich werde mich nachher gleich mit ihnen in Verbindung setzen.«


    Dann erhob sie sich und zwängte sich durch die Reihe, ging nach vorne und trat vor die Zauberrichter.


    »Ich bin Mona Bredov und möchte gerne meine Meinung zu dem Fall darlegen. Ich bitte daher um Gehör!«


    Der Oberste Zauberrichter nickte. »Dann teilt uns mit, was Ihr zu sagen habt, Frau Bredov!«


    »Die entführte Hexe Miranda Leuwen ist noch ein junges Mädchen, dreizehn, fast vierzehn Jahre alt«, begann Mona. »Sie ist außerordentlich intelligent und magisch sehr begabt. Sie ist sehr weit für ihr Alter, und ich wage zu behaupten, dass sie einmal eine der besten und stärksten Hexen unseres Landes werden wird. Weil sie die beste Freundin meiner Enkelin Elena ist, hat Miranda uns ins HEXIL begleitet. Sie lebt also genau wie wir seit einigen Monaten in der Menschenwelt, und dank ihrer Hilfe haben wir einige hervorragende neue Kenntnisse über die Menschen gewinnen können. Sicher versteht Ihr jetzt, ehrwürdiger Richter, dass wir uns große Sorgen um Miranda machen und dass uns ihr Schicksal keineswegs egal ist. Vielleicht könnt Ihr Kontakt mit den Entführern des Mädchens aufnehmen und sie bitten, Miranda freizulassen. Stattdessen können sie mich als Geisel nehmen, ich biete ihnen also einen Tausch an.«


    »Wow!«, entfuhr es Nele. »Das ist aber ganz schön mutig von deiner Oma, Elena.«


    Elena wischte sich die Tränen ab. Sie konnte kaum glauben, was Mona da gesagt hatte.


    Der Oberste Zauberrichter blickte Mona an. »Wir werden Euren Vorschlag den Entführern unterbreiten, aber wir wissen natürlich nicht, ob sie sich darauf einlassen werden. Haltet Euch auf jeden Fall bereit, sollten die Entführer auf das Angebot eingehen.«


    »Selbstverständlich, Euer Ehren«, sagte Mona und ging auf ihren Platz zurück.


    Elena sah ihre Großmutter an und schluckte heftig. Ihr Plan war wirklich heldenhaft. Trotzdem hatte Elena gemischte Gefühle. Sie wollte schließlich auch nicht, dass Mona etwas zustieß. Elena liebte ihre Großmutter, auch wenn sich Mona oft eigensinnig und stur verhielt und man ihr nichts recht machen konnte.


    Der Oberste Zauberrichter verkündete, die Gerichtssitzung werde abgebrochen und am kommenden Tag fortgesetzt. Er bat das Publikum, den Saal zu verlassen.


    »Komm«, sagte Mona aufmunternd zu Elena. »Lass uns sehen, ob wir hier irgendwo ein Stück Kuchen bekommen. Ihr seht alle so blass aus. Ich glaube, eine kleine Stärkung wäre jetzt ganz gut.«


    »Oh ja«, seufzte Elena. »Ich hätte jetzt eine Packung Sorglos-Kekse dringend nötig.«
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    Miranda lag auf einem Felsbrocken und wunderte sich, dass sie auf dem harten Stein hatte schlafen können. Aber sie war einfach zu erschöpft gewesen. Langsam richtete sie sich auf und versuchte, etwas in der Dunkelheit zu erkennen. Wo war ihr Bewacher? Schlief er, oder hatte er sich entfernt, weil er wusste, dass sie nicht fliehen konnte?


    Probeweise zerrte Miranda an ihren Fesseln. Der Dämon hatte ihr die Hände und die Füße zusammengebunden. Die Fesseln waren aus einem Material, das Miranda nicht kannte. Sie fühlten sich an wie aus Draht, und sie musste aufpassen, dass sie sich nicht verletzte. Schon die geringste Bewegung genügte, um die Haut aufzuschürfen. Mit Drehen und Drücken kam Miranda nicht weiter, das wurde ihr schon nach wenigen Versuchen klar. Sie erinnerte sich daran, dass sie bei ihrer Vorbereitung aufs Hexendiplom mit Elena auch Entfesselungszauber geübt hatte. Dies war eine besonders langweilige und schwierige Lektion gewesen, die überhaupt keinen Spaß gemacht hatte. Ein Erlebnis war Miranda im Gedächtnis geblieben. Elena hatte sich bei einem Zauberspruch versprochen, und – klick! – waren alle Fesseln von ihr abgefallen und in sämtliche Richtungen weggesprungen. Durch Zufall hatte Elena den Zauberspruch verstärkt.


    Würde der Spruch auch bei den Dämonenfesseln funktionieren, hier, in dieser fremden Welt? Miranda versuchte, sich an den genauen Wortlaut zu erinnern. Dann begann sie zu flüstern:


    


    »Fesseln, die fesseln,


    Fesseln, die brennen,


    Fesseln, die schmerzen,


    Fesseln, die hemmen,


    Fesseln, die hindern,


    Fesseln, die stoppen,


    Fesseln, die bremsen,


    Fesseln, die ärgern,


    gilt es zu sprengen.


    Frei will ich sein


    wie andere auch,


    ungebunden an Bein oder Bauch.«


    


    Elena hatte das Wort »ungebunden« durch »ungefesselt« ersetzt ... Miranda sagte den Spruch mit der Veränderung ganz leise auf.


    Sofort lockerten sich die Fesseln an ihren Armen und Beinen. Sie sprangen zwar nicht von allein ab, aber Miranda konnte sie jetzt leicht abstreifen. Sie rieb sich die Handgelenke, um das Blut wieder zum Zirkulieren zu bringen. Innerlich triumphierte sie. Vielleicht war sie doch nicht verloren! Ihre Zauberkräfte schienen es jedenfalls mit denen des Dämons aufnehmen zu können.


    Miranda hatte keine Ahnung, wie groß die magischen Kräfte eines Dämons waren. Wahrscheinlich gab es da auch Unterschiede – genau wie bei den Hexen. Vorsichtig blickte sie sich um. Zacharias Malander war nirgends zu sehen. Ob er weggegangen war, um sich etwas zu essen zu besorgen? Vielleicht sogar, um zu jagen? Miranda überlief ein Schauder.


    Sie zwang sich, ihre Beklemmung abzuschütteln, und stand auf. Sie hatte keine Ahnung, aus welcher Richtung sie gekommen waren und wo sich ein Portal zur Hexenwelt befand. Sie musste einfach auf ihr Glück vertrauen. So eine Gelegenheit zur Flucht ergab sich garantiert nicht so schnell wieder.


    Nach den ersten Schritten kam ihr eine Idee. Ihr Zauber hatte ohne Probleme in der Dämonenwelt funktioniert. Also konnte sie davon ausgehen, dass auch andere Zaubersprüche klappen würden.


    Miranda bewegte die Hand. Einen Augenblick lang schien weißer Nebel sie zu umhüllen, dann wurde die Sicht wieder deutlicher. Sie hatte einen Tarnzauber angewandt. Jetzt konnte niemand sie sehen. Sie hoffte, dass das auch für Dämonen galt. In der Menschenwelt hatte Zacharias Malander sie jedenfalls nicht entdeckt, als sie mit Elena und Hong-Loan in seinen Keller eingedrungen war ...


    Nun schlich Miranda leise den Pfad entlang, der in der Finsternis vor ihr lag. Links und rechts ragten schroffe Felswände empor. Manche waren mit seltsamen Symbolen bedeckt, die Miranda nicht kannte. Es musste sich um uralte magische Zeichen handeln.


    Wenig später kam sie an einem erstarrten Wasserfall vorbei. Das Wasser sah aus wie gefrorene Milch und leuchtete von innen heraus. Miranda spürte Energie. Das war zweifelsohne ein Kraftort. Bestimmt versammelten sich hier die Dämonen zu besonderen Anlässen.


    
      Kraftort


      Natürlicher oder künstlich geschaffener Ort, an dem starke Energien zusammenkommen. Diese Energien können von der Erde, von Wasser oder von alten Bäumen stammen oder auch von Ereignissen, die sich einst an diesem Platz zugetragen haben.


      Hexen und Zauberer haben von Geburt an »Antennen« für solche Kraftorte und suchen sie häufig auf, wenn sie das Gefühl haben, sich körperlich oder seelisch stärken zu müssen.


      Man versammelt sich auch gern an solchen Kraftorten, um bestimmte Rituale durchzuführen. Das Ritual wird durch das Energiefeld des Kraftortes verstärkt und ist dadurch besonders wirksam.


      Es gibt aber auch Kraftorte mit negativen Energien, beispielsweise Plätze, an denen Verbrechen geschehen sind oder böse Pläne geschmiedet wurden. Solche negativ besetzten Orte können eine gesunde Hexe krank machen und schwächen. Negative Plätze werden auch oft für schwarzmagische Rituale aufgesucht. Solche Plätze gelten manchmal als »verhext« und werden in der Regel von Tieren gemieden.

    


    Ängstlich sah Miranda sich um, doch der Pfad war nach wie vor verlassen. Sie wunderte sich, dass Zacharias so lange wegblieb. Ob ihm etwas zugestoßen war? Nachdem Miranda dem Pfad etwa eine halbe Stunde lang gefolgt war, blieb sie stehen, um zu überlegen. Die Landschaft hatte sich kaum verändert, alles schien öde und leer. Sie musste unbedingt ein Portal finden. Aber wie? Woran sollte sie ein Portal erkennen? Sie hatte ja schon in der Menschen- und auch in der Hexenwelt Schwierigkeiten, Portale zu finden, denn diese waren in der Regel getarnt. Und mit Dämonenportalen kannte sich Miranda schon gar nicht aus. Sie musste an den schwarzen Flügel im Nachbarhaus denken. Der Flügel war kein normales Musikinstrument gewesen, sondern hatte sich als Tor in die Dämonenwelt entpuppt.
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    Miranda zermarterte sich das Gehirn. Wie fand man ein Portal? Das war bisher noch kein Teil ihrer Hexenausbildung gewesen. Normalerweise durfte man die Welten nicht einfach wechseln, sondern man benötigte dazu die Zustimmung der Zauberregierung. Natürlich gab es auch illegale Portale, aber die Benutzung dieser Tore war besonders gefährlich.


    Miranda kam mit ihren Überlegungen nicht weiter. Sie kannte auch keinen Zauberspruch, durch den unsichtbare Portale sichtbar wurden. In ihrer Verzweiflung zog sie sich in eine Felsennische zurück. Sie drehte an dem Ring. Zacharias hatte ihr den Ring zum Glück nicht abgenommen. Wahrscheinlich ahnte er nicht, dass er eine besondere Bedeutung für sie hatte.


    Miranda berührte den roten Stein und überlegte, ob sie es wagen sollte, mit Eusebius Kontakt aufzunehmen. Würden die Dämonen diese Gedankenenergie wahrnehmen können? Es war riskant.


    Aber sie hatte solche Sehnsucht nach Eusebius! Ob er schon von ihrer Entführung erfahren hatte und sich Sorgen machte?


    Als sie den Ring an ihre Lippen führen wollte, um den roten Stein zu küssen, zuckte sie zurück. Eine plötzliche Erkenntnis überkam sie. Sie hatte den Stein geküsst, und gleich darauf war in Hong-Loans Haus der falsche Eusebius erschienen ... Konnte es sein, dass der Ring verflucht war?


    Einem Impuls folgend, zog Miranda den Ring vom Finger und schleuderte ihn so weit weg, wie es ging. Es tat ihr in der Seele weh, denn schließlich war der Ring ein Geschenk von Eusebius gewesen.


    Sie schluckte heftig und ging weiter. Doch der Gedanke, mit Eusebius Kontakt aufzunehmen, ging ihr nicht aus dem Kopf. Sollte sie ihren Transglobkom benutzen? Würde er in der Dämonenwelt überhaupt funktionieren?


    Sie zog ihn aus ihrem Ausschnitt und klappte ihn auf. Die Kugel erschien, aber sie war voller Nebel. Ob es daran lag, dass sie sich mit einem Tarnzauber belegt hatte? Schirmte die Tarnung die Verbindung nach außen ab?


    Miranda zögerte, dann entschied sie sich, die Tarnung für kurze Zeit aufzugeben. Sie löste den Zauber auf, aber die Kugel blieb weiterhin milchig trüb. Sie konnte keine Verbindung aufnehmen – weder zu Eusebius noch zu Elena oder zu Jolanda, die in der Menschenwelt geblieben war. In der Dämonenwelt war ihr Transglobkom völlig nutzlos ... Sie seufzte, klappte ihn zu und steckte ihn zurück. Dann stellte sie den Tarnzauber wieder her.


    Jetzt blieb nur noch eine Möglichkeit, Eusebius zu erreichen. Sie musste es mit dem Gedankennotruf versuchen. Bestimmt waren starke mentale Energien nötig, um Gedanken aus der Dämonenwelt zu schicken und die Barriere zur Hexenwelt zu überwinden. Ob sie das schaffen würde?


    Sie kauerte sich auf den Boden, konzentrierte sich und versuchte, sich Eusebius ganz genau vorzustellen, seine Gestalt, sein Gesicht ...


    Eusebius, kannst du mich hören? Hier ist Miranda!


    Ich bin in der Dämonenwelt. Zacharias Malander hat mich verschleppt! Ich habe keine Ahnung, wie ich hier herauskomme. Hilf mir!


    Sie wartete und lauschte. Würde eine Antwort kommen? Hatte Eusebius sie gehört?
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    Eusebius, bitte hilf mir! Ich flehe dich an! Wo bist du? Hier ist Miranda ...


    Doch in ihrem Kopf blieb es still.


    Eusebius antwortete nicht.
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    Diese Warterei macht mich ganz verrückt!« Mona lief in Darleens Küche auf und ab. Darleen, die gerade versuchte, aus gelber Wolle einen Schal zu stricken, ließ ihr Strickzeug sinken.


    »Jetzt setz dich doch endlich hin. Mit dem ewigen Herumgelaufe machst du mich noch ganz nervös. Die werden sich schon noch melden und dir sagen, ob sie mit dem Austausch einverstanden sind.«


    Mona setzte sich an den Tisch, schnippte mit den Fingern, und eine Tasse Kaffee schwebte herbei. Mona nahm einen Schluck und verzog das Gesicht.


    »Entschuldige, dass ich das jetzt sage, aber dein Kaffee schmeckt wie Spülwasser.«


    Darleen seufzte. »Das sagt Hong-Loan auch immer.« Sie zählte die Maschen.


    »Ich verstehe nicht, warum die Zauberrichter so lange brauchen. Ob sie keine Verbindung zu den Dämonen bekommen?«, murmelte Mona ungehalten. »Es müsste den Richtern doch klar sein, dass in diesem Fall höchste Eile geboten ist. Miranda ist in Gefahr. Sie steht vielleicht schon Todesängste aus, das arme Kind.« Mona sprang wieder auf und kippte den Inhalt ihrer Kaffeetasse in die Spüle.


    »Wissen Mirandas Eltern inzwischen Bescheid?«, fragte Darleen.


    »Ja, und sie sind natürlich in höchster Sorge.« Mona schaute aus dem Fenster, zupfte an den Blättern eines Kräutertopfes und begann dann wieder, unruhig hin und her zu laufen. »Ich habe auch schon mit meinem Schwiegersohn Leon gesprochen.«


    »Den du nicht leiden kannst?«, hakte Darleen nach.


    »Ich gebe zu, dass wir oft Meinungsverschiedenheiten haben, aber Leon ist gut in seinem Job«, sagte Mona. »Und darauf kommt es jetzt an. Mein Schwiegersohn hat mir versichert, dass er alles tun wird, um Miranda zu finden. – Beim Orkus, jetzt reicht es! Meine Geduld ist zu Ende. Jetzt rufe ich diesen Obersten Zauberrichter an und frage ihn, was los ist.« Sie zog ihren Transglobkom aus dem Ausschnitt und klappte ihn auf. Wenig später sah Darleen eine durchsichtige Kugel aufsteigen.


    »Hier ist Mona Bredov«, begann Mona ohne Umschweife. »Es geht um den Entführungsfall Miranda Leuwen. Ist schon eine Entscheidung wegen des Austausches gefallen?«


    Darleen spitzte die Ohren, um die Antwort nicht zu verpassen. Der Zauberrichter antwortete sehr ausführlich und umständlich, aber letztlich waren die Richter noch keinen Schritt weitergekommen, weil es ihnen noch nicht gelungen war, mit den Dämonen Kontakt aufzunehmen und den Austausch vorzuschlagen.


    Mona klappte voller Zorn den Transglobkom zu, bevor die Kugel geplatzt war – was eine große Unhöflichkeit darstellte. Wenn die Verbindung derart abrupt unterbrochen wurde, dann war das für den Gesprächspartner so, als würde er eine Ohrfeige bekommen. Aber das war Mona in diesem Augenblick egal. Sie kochte vor Wut.


    »Bei den drei schleimigen Sumpfschildkröten! Diese Unsicherheit macht einen ja ganz wahnsinnig!«
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    Die vier Mädchen saßen unterdessen unter dem Baum in Hong-Loans Zimmer und beratschlagten, was man wegen Miranda unternehmen könnte. Hong-Loan hatte ein Heft aufgeschlagen und notierte alle Ideen – egal, ob sie gut waren oder nicht.


    »Das Beste wäre, wir würden uns Tiziana schnappen«, sagte Nele. »Sie weiß bestimmt, wie man schnell in die Dämonenwelt kommt. Und ich kann mir auch vorstellen, dass sie eine Ahnung hat, wohin Miranda gebracht worden ist.«


    Hong-Loan kaute an dem Stift. »Also, dann schreibe ich: Tiziana entführen!«


    Die anderen nickten.


    Elena überlegte, dass Neles Idee gar nicht mal so schlecht war. Das Dumme an dem Plan war leider, dass die Mädchen kaum eine Chance hatten, an Tiziana heranzukommen, solange sie sich in der Gefangenschaft der Zauberrichter befand.


    Elena selbst versuchte in regelmäßigen Abständen, mit Miranda Kontakt aufzunehmen. Der Transglobkom stellte jedoch noch immer keine Verbindung her und Elena konnte auch nicht mehr Mirandas Gedanken erreichen. Es war zum Verzweifeln – und ein sicheres Zeichen, dass sich Miranda noch immer in der Dämonenwelt befand.


    »Zu blöd, dass wir nicht mehr über Dämonen wissen«, sagte Jana.


    »Ich kann mir vorstellen, dass in Zukunft in den Hexenschulen Dämonenkunde unterrichtet wird«, meinte Elena. »Doch das nützt uns im Moment leider auch nichts.«


    »Gibt es bei euch in der Hexenwelt denn keinen Dämonenexperten?«, fragte Nele. »Vielleicht hat sich ja einer der Zauberer oder meinetwegen auch eine eurer Hexen mit Dämonen beschäftigt – hobbymäßig sozusagen.«


    Elena hob die Schultern. »Keine Ahnung.«


    Hong-Loan notierte: »Dämonenexperten ausfindig machen.«


    Die Mädchen grübelten weiter, aber ihnen wollte nichts mehr einfallen.


    »Mein Kopf ist wie leer«, stöhnte Elena. »Lies mal vor, Hong-Loan, was du bis jetzt aufgeschrieben hast.«


    Hong-Loan blätterte eine Seite zurück, räusperte sich und begann: »Ein Dämonenportal suchen. Mafaldus Horus auflauern und einen seiner Dämonen erwischen. Herausfinden, wer der falsche Eusebius ist. Beim zauberischen Geheimdienst mitmachen. Versuchen, einen Dämon zu beschwören, der einem zu Diensten ist.« Sie blickte auf.


    Jana wurde rot, der Vorschlag mit der Beschwörung war von ihr gekommen. »Hab wohl zu viele Märchen gelesen«, murmelte sie verschämt.


    Hong-Loan fuhr fort: »Den Dämonen eine Falle stellen. Dämonengestalt annehmen und undercover in die Dämonenwelt eindringen. Mona in die Dämonenwelt begleiten.«


    Sie schlug die Seite um. »Tiziana entführen! Dämonenexperten ausfindig machen. Das war’s, mehr habe ich nicht. Und jetzt?«


    Elena und Nele seufzten gleichzeitig.


    »Am besten ist die Idee, sich undercover in die Dämonenwelt einzuschleichen«, sagte Elena. »Ich bin allerdings die Einzige, die eine andere Gestalt annehmen kann.« Der Einfall war zwar gut, aber sie fürchtete sich davor, ihn umzusetzen. Ganz allein in die Dämonenwelt einzudringen – das traute sie sich nicht. Außerdem wusste sie ja auch nicht, wo ein Portal war. Sie griff nach ihrem Transglobkom, um Verbindung mit ihrem Vater aufzunehmen.


    Sie erreichte Leon Bredov sofort.


    »Hallo, Elena«, sagte er. »Es gibt noch nichts Neues, was Miranda angeht. Tut mir leid.«


    Elena rollten schon wieder die Tränen über die Wangen, sie konnte gar nichts dagegen machen. »Es sind Erpresser, Papa. Sie wollen, dass Tiziana freigelassen wird. Mona hat sich zum Austausch angeboten, aber wir wissen nicht, ob die Entführer darauf eingehen. Ach Papa, ich habe solche Angst um Miranda!«


    »Auch wir machen uns große Sorgen um sie«, sagte Leon. »Besonders Eusebius, das kannst du dir ja vorstellen. – Warte, wir kommen rasch zu euch. Seid ihr noch immer bei Darleen Shilla?«


    »Ja«, antwortete Elena. Leon verabschiedete sich und die Kugel zerplatzte. Kaum hatte Elena ihren Transglobkom zugeklappt, standen Leon und Eusebius auch schon in Hong-Loans Zimmer, beide in ihren traditionellen Umhängen.


    Leon trug seinen schwarzen Umhang mit dem silbernen Besatz. Eusebius’ Kutte war nur schwarz. Der junge Hexer sah aus, als hätte er in der Nacht nicht geschlafen. Er war sehr blass und hatte dunkle Augenringe.


    »Wo ist Mona?«, fragte Leon, nachdem er die Mädchen begrüßt hatte. »Und woher wisst ihr, dass die Entführer wollen, dass Tiziana freigelassen wird?«


    »Mona ist unten in der Küche bei Darleen«, erwiderte Elena. »Und wir waren bei der Gerichtsverhandlung, dort hat der Oberste Zauberrichter verkündet, dass sie eine Nachricht von den Entführern erhalten haben.«


    Leon nickte und verließ dann Hong-Loans Zimmer. Eusebius folgte ihm. Die Mädchen sahen sich kurz an, dann liefen sie hinterher, denn sie wollten unbedingt wissen, was die beiden Männer mit Mona und Darleen zu besprechen hatten.


    [image: ]


    »Diese Zauberrichter machen mich wahnsinnig«, schimpfte Mona. »Unfähig, alle einfach nur unfähig, Leon! Ich schlage vor, wir nehmen die Sache selbst in die Hand.«
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    »Das ist nicht ungefährlich.« Leon blickte seine Schwiegermutter an.


    »Mein lieber Leon, es fällt mir schwer, hier untätig herumzusitzen, während ein junges Mädchen in der Dämonenwelt festsitzt – noch dazu, wo es sich um Miranda handelt. Außerdem halte ich es für genauso gefährlich wie du, aber denke auch daran, dass gebündelte starke Magie, wie wir sie haben, einiges ausrichten kann.« Sie funkelte ihren Schwiegersohn an.


    »Du stellst dir also eine Mission auf eigene Faust vor«, sagte Leon.


    »So ist es«, antwortete Mona.


    Leon überlegte. »Vielleicht kann ich Agneta überzeugen. Dann wären wir zu viert ...«


    »Zu fünft«, mischte sich Elena ein, die inzwischen mit ihren Freundinnen die Küche betreten und zugehört hatte. »Ich will auch mitkommen. Ich kann unmöglich hier bleiben und warten, bis ihr zurück seid. Miranda ist meine beste Freundin, ich lasse sie nicht im Stich.«


    »Das geht auf gar keinen Fall«, sagte Leon. »Viel zu gefährlich!«


    Auch Mona schüttelte energisch den Kopf. »Nein, Elena, du bleibst hier!«
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    »Warum?« Elena stampfte mit dem Fuß auf. »Ihr habt gesagt, ihr wollt eure Magie bündeln. Wenn ich mitmache, sind wir noch stärker! Ich verspreche, dass ich auch nichts auf eigene Faust unternehme, sondern mich an eure Anweisungen halte. Bitte! Lasst mich mitkommen!« Sie sah ihren Vater flehend an.


    Eusebius ergriff Partei für sie. »Also meinetwegen kann sie dabei sein!«


    Leon zögerte, dann lächelte er seine Tochter an. »Na gut, Elena. Du hast mich überzeugt. Ich erlaube dir, dass du uns begleiten darfst.«


    Mona seufzte. »Unvernünftig – wie immer. Gut, Elena. Aber du hältst dich auch wirklich an unsere Regeln.«


    Elena nickte und strahlte.


    »Wir können mit dem schwarzen Flügel, der den Malanders gehört hat, in die Dämonenwelt reisen«, schlug Eusebius vor. »Der Flügel befindet sich zwar gerade zu Untersuchungszwecken im Gerichtsgebäude, aber das dürfte für uns kein Hindernis sein.«


    »Selbst wenn er von den Zauberrichtern versiegelt ist«, ergänzte Leon.


    »Wir sollten schleunigst aufbrechen«, sagte Eusebius. »Jede Minute zählt. Ich werde Agneta informieren. Ich schlage vor, wir treffen uns in einer halben Stunde vor dem Gerichtsgebäude.«


    »Gut«, sagte Leon.


    Eusebius verschwand in einem schwarzen Wirbel. Darleen zuckte ein wenig zusammen.


    »An diese Methode des Kommens und Gehens werde ich mich wohl nie gewöhnen«, seufzte sie.


    Mona tätschelte ihren Arm. »Es geht ja nicht immer so turbulent zu wie jetzt, Darleen. Und in ein paar Tagen, wenn die Sache hoffentlich ein glückliches Ende gefunden hat, sind wir wieder weg, und dann hast du deine Ruhe.« Sie lächelte. Dann blickte sie zu Elena.


    »Bist du bereit, Elena?«


    Elena nickte.


    Mona machte ein zufriedenes Gesicht. »Sehr gut. Warte einen Moment, ich werde dich mit einem starken Schutzzauber versehen – für alle Fälle.« Sie steckte Elena ein paar winzige Muscheln in die Jackentaschen. »Dämonen sind Feuerwesen und man bekämpft sie am besten mit dem Element Wasser. Deswegen sind die magischen Muscheln auch ein guter Schutz, selbst wenn sie so klein sind.«


    Das erschien Elena einleuchtend.


    »Wir müssen los«, drängte Leon.


    Elena umarmte Hong-Loan, Nele und Jana. Jetzt hatte sie doch Angst. Würde sie ihre Freundinnen wiedersehen?


    »Pass gut auf dich auf«, flüsterte Jana in Elenas Ohr. Sie drückte sie fest an sich. »Komm heil wieder!«


    Jetzt war es Zeit zum Aufbruch. Darleen und die Mädchen winkten, als sich Leon, Mona und Elena an den Händen fassten, um gemeinsam zu teleportieren. Elena sah noch, wie Hong-Loans Augen glänzten, dann verschwamm die ganze Umgebung und alles drehte sich in einem einzigen großen Wirbel ...
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    Elena, Leon und Mona landeten auf dem kiesbestreuten Vorplatz des Gerichtsgebäudes. Zwei Raben flogen krächzend in die Höhe, als die drei auftauchten. Es nieselte leicht und sie suchten Schutz in einer Nische.


    »Eusebius und Agneta sind noch nicht da«, stellte Leon mit einem Seufzer fest. »Hoffentlich müssen wir nicht lange auf die beiden warten.«


    Doch da gab es schon eine leichte Windböe, und Eusebius und Agneta erschienen. Elena schnappte nach Luft, als sie Agneta Molaris erblickte. Die Agentin sah noch besser aus, als sie sie in Erinnerung hatte. Sie trug einen blutroten Umhang und wirkte so, als könnte sie durch nichts und niemanden erschüttert werden.


    »Hallo!« Sie lächelte in die Runde. »Kommen wir zu spät?«


    »Schon in Ordnung«, erwiderte Leon. »Wir sind auch gerade erst eingetroffen. – Ich nehme an, dass der Flügel der Malanders in den Keller gebracht worden ist.«


    Agneta nickte. »Das bedeutet, wir müssen Schutzmauern durchqueren.«


    »Genauso ist es«, bestätigte Leon. Zu Elena sagte er: »Das Gerichtsgebäude ist natürlich gegen Eindringlinge gesichert und besitzt einen starken magischen Schutz.«


    »Den wir knacken müssen«, ergänzte Eusebius.


    Mona lächelte. »Das ist für euch Profis ja sicher kein Problem«, meinte sie.


    Agneta berührte die Wand. Sie war rau und hart. Elena bemerkte, wie die Agentin ihre Lippen bewegte und unhörbar einen Zauberspruch murmelte. Jetzt tauchte ihre Hand in das Mauerwerk ein, als bestünde es aus Kuchenteig. Agneta schob ihren Arm bis zum Ellbogen durch die Wand, dann machte sie einen Schritt vorwärts und verschwand. Das Mauerwerk schloss sich hinter ihr, so als hätte es sich nie geöffnet. Elena stieß vor Überraschung die Luft aus. Beeindruckend!


    »So, der Nächste«, sagte Leon. »Elena?«


    »Einfach durchgehen?«, wollte Elena wissen.


    »Ja. Hab keine Angst. Es wird dir nichts passieren«, versicherte ihr Leon.
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    Elena hielt unwillkürlich die Luft an. Sie tippte mit dem Zeigefinger gegen die Wand. Der Finger sank ein. Sie spürte nichts dabei. Elena nahm all ihren Mut zusammen und machte einen großen Schritt. Dann stand sie auf der anderen Seite der Wand, wo Agneta schon auf sie wartete.


    »Na, war’s schlimm?«, fragte die Agentin.


    Elena schüttelte den Kopf.


    »Überhaupt nicht.«


    Wenig später befanden sich auch Eusebius, Leon und Mona im Inneren des Gebäudes. Auf leisen Sohlen schlichen sie den Gang entlang, bis sie eine Treppe fanden, die ins Untergeschoss führte. Leon eilte voran. Agneta bildete das Schlusslicht, um notfalls einen Unsichtbarkeitszauber über alle zu werfen, falls jemand auftauchte.


    Doch es schien sich kaum jemand in diesem Teil des Gerichtsgebäudes aufzuhalten. Elena las verschiedene Schilder: »Lager«, »Archiv«, »Kontrollstation« und »Beobachtungsraum«. Leon beriet sich mit Eusebius. Hinter welcher Tür verbarg sich wohl der Flügel?


    
      Ferngesteuertes Spielen


      Ein Musikinstrument zu spielen, ohne es zu berühren, erfordert hohes magisches Können und große Konzentration. Man muss per Telekinese die Entfernung zu dem Instrument überbrücken und dann die richtigen Tasten beziehungsweise Saiten treffen. Ein gutes Vorstellungsvermögen ist dabei von Vorteil. Um eine brauchbare Melodie zu erzielen, sollte man das Musikinstrument tatsächlich spielen können. Wer nicht Klavier spielen kann, braucht nicht zu hoffen, dass er beim ferngesteuerten Spielen Konzertreife erlangt.


      Es ist besonders schwierig, Blasinstrumenten Töne zu entlocken. Am einfachsten sind Trommeln oder Pauken.


      Ferngesteuertes Spielen ist sehr störanfällig; eine winzige Abweichung genügt, und es klappt nicht.


      Es gibt eigene Wettbewerbe für ferngesteuertes Spielen, bei denen die Hexen und Magier ihre Fähigkeiten unter Beweis stellen können.

    


    Mona lächelte nur. Dann streckte sie ihren Arm aus und machte mit den Fingern eine Bewegung, als würde sie eine Tonleiter spielen.


    Am Ende des Ganges erklangen leise Töne.


    »Na also«, sagte Mona zufrieden. »Der Flügel befindet sich hinter der letzten Tür.«


    »Oh.« Agneta nickte ihr anerkennend zu. »Ferngesteuertes Spielen! Ein super Trick! Den müssen Sie mir unbedingt zeigen, Frau Bredov.«


    »Lernt man das denn nicht bei der Agenten-Ausbildung?«, fragte Mona ein wenig spitz.


    »Leider nein«, antwortete Agneta. »Wenn es nach mir ginge, könnte die Ausbildung ruhig etwas umfassender sein.«
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    Eusebius stand inzwischen vor der Tür und untersuchte das Schloss. »Dreifach magisch versiegelt«, stellte er fest. »Da ist es einfacher, durch die Wand zu gehen.«


    Agneta lächelte ihn an. »Lass mich vorangehen«, sagte sie. Als sie ihre Hand in das Mauerwerk tauchen wollte, stieß sie auf Widerstand. Sie verzog kurz vor Schmerz das Gesicht.


    »Geschützt«, sagte sie. »Aber das haben wir gleich.«


    Doch sie brauchte drei Anläufe, bis es ihr gelang, durch die Wand zu schreiten. Elena sah in Monas Augen ein spöttisches Funkeln. Dann folgte die Großmutter Agneta. Elena ging hinterher, aber diesmal war es anders als beim ersten Mal. Das Mauerwerk verhielt sich störrisch, rempelte sie an und verpasste ihr ein paar blaue Flecken. Elena hörte, wie Stoff riss. Dann war sie durch und stand in einem düsteren Raum, in dessen Mitte sich ein Flügel befand. Er hatte den Malanders gehört.


    Mona und Agneta sahen ebenfalls etwas ramponiert aus. Mona war bereits dabei, den Schaden an ihrer Kleidung mittels Magie zu reparieren.


    Eusebius blutete an der Wange, nachdem er die Wand durchschritten hatte, und Leon hielt fluchend ein Stück seiner silbernen Borte hoch, die von seinem Umhang abgerissen war.


    »Das hätten wir uns denken können, dass sie diesen Raum besonders schützen«, meinte Eusebius. »Der Flügel ist schließlich ein Dämonenportal. Das heißt, es könnten Dämonen aus der Dämonenwelt kommen – und im Nu wären sie überall im Gerichtsgebäude.«


    »Ich habe keine Ahnung, ob die magischen Sperren bei Dämonen wirken«, sagte Leon. »Wir wissen einfach viel zu wenig über diese Geschöpfe. Jahrelang haben wir uns darauf verlassen, dass die Dämonen nicht in andere Welten eindringen. Das war ein Trugschluss, den wir hoffentlich nicht bitter bezahlen müssen.«


    »Seit wann bist du so pessimistisch?« Agneta lächelte Leon an und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Wir schaffen es, Leon. Vergiss nicht – die Dämonen wissen auch kaum etwas über uns. Tricks und Bluffs sind also erlaubt.«


    Mona war an den Flügel getreten und klappte den Deckel über der Klaviatur auf. Deutlich leuchtete ihr die Schrift entgegen: Demon’s Way.


    »Wer geht zuerst?«, fragte sie.


    »Ich«, meldete sich Eusebius. »Elena kann sich an meinen Umhang hängen. Wir müssen unbedingt zusammenbleiben. Es wäre fatal, wenn wir uns in der Dämonenwelt verlieren.«


    »Ich bleibe hinter Elena, dann kommst du, Leon«, sagte Mona.


    »Und ich mache das Schlusslicht«, kam es von Agneta.


    Eusebius starrte auf den Flügel und breitete die Arme aus. Sein Gesicht wirkte sehr konzentriert. Kleine Flammen fingen an, auf dem Flügel zu tanzen. Sie strahlten jedoch keine Hitze aus. Als Elena ihren Finger dicht an eine Flamme hielt, spürte sie nichts. Es schien sich nur um optisches Feuer zu handeln, furchteinflößend …


    Eusebius warf ihr einen Blick zu. »Bist du bereit?«


    »Ja«, antwortete Elena. Sie hatte einen Kloß im Hals.


    »Dann halte dich an meinem Umhang fest«, sagte Eusebius.


    Elena griff nach dem Stoff. Eusebius spannte sich an. Dann machte er einen Kopfsprung vorwärts, so als sei der Flügel eine Wasserfläche. Elena wurde mitgerissen und hatte das Gefühl, in einen Tunnel einzutauchen. In einem Affentempo rutschte sie durch eine schwarze Röhre, und ihr einziger Gedanke war, Eusebius’ Umhang nicht loszulassen. Hinter sich hörte sie Monas Keuchen.


    Elenas Hände krallten sich in den Stoff. Lange würde sie diese rasante Geschwindigkeit nicht aushalten. Ihr war schon ganz schlecht, und sie hatte den Eindruck, dass sich ihr Magen umdrehte. Würde sie sich jetzt gleich übergeben müssen? Ihr wurde heiß und kalt. Mühsam versuchte sie, ihre Übelkeit zu kontrollieren. Auf einmal hatte die rasende Fahrt ein Ende. Eusebius machte eine Bauchlandung auf dem Boden, und Elena fiel mit ihrem vollen Gewicht auf seinen Rücken, was dem jungen Hexer einen lauten Schmerzensschrei entlockte.


    »Tut mir leid«, murmelte Elena benommen und rollte von ihm herunter. Neben ihr landete Mona, sie federte sich mit den Knien ab. Leon und Agneta folgten, während sich Eusebius und Elena aufrappelten.


    Eusebius hatte ein paar Schrammen im Gesicht, er blutete jetzt auch noch an einer Augenbraue. Elena war unverletzt, aber ihr war noch immer schlecht. Sie klammerte sich an Eusebius und versuchte, ruhig zu atmen. Aber das war nicht einfach, weil es stark nach Schwefel und Moder stank.


    Elena würgte. »Ich glaube, ich muss gleich ...«


    Mona bemerkte Elenas bleiches Gesicht und legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. Die Luft begann leicht zu vibrieren, und Mona raunte ihrer Enkelin zu: »Es wird sofort besser, Elena.«


    Die magischen Heil-Energien halfen sofort. Der Drang zu würgen ließ nach. Elena richtete sich auf und konnte nun zum ersten Mal die Umgebung in Augenschein nehmen.


    Ödnis, wohin das Auge blickte. Kein Baum, kein Strauch, nur eine endlose Ebene, dazu ein Boden hart wie Asphalt. Es war dämmrig, wie an einem unfreundlichen Novembertag kurz vor dem Dunkelwerden. Es fielen Flocken, aber es war weder Schnee noch Regen, sondern Asche. Die grauen Flocken setzten sich auf den Umhängen, der Kleidung und den Haaren ab. Nirgendwo gab es ein Zeichen von Leben.


    »Schrecklicher Ort«, meinte Mona und drehte sich im Kreis. »Angekommen sind wir, aber wie geht es nun weiter? Welche Richtung sollen wir einschlagen? Es sieht überall gleich aus.«


    Eusebius fasste nach Elenas Händen. Sie war überrascht.


    »Lass uns unsere Gedanken verbinden und versuchen, Miranda zu kontaktieren«, schlug er vor. »Wir stehen ihr beide sehr nah. Vielleicht ist es möglich, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu machen, wenn wir unsere Kräfte bündeln.«


    Elena nickte. Eusebius’ Vorschlag klang gut und sie hatte Vertrauen zu ihm.


    »Dann fasse mit deinen Händen an meine Schläfen, während ich deine berühre«, sagte Eusebius.


    Elena berührte scheu sein Gesicht.


    »Mach die Augen zu«, flüsterte er.


    Hab keine Angst! Das war Eusebius’ Stimme, direkt in ihrem Kopf. Sie klang sanft und warm. Vertrau mir. Wir denken jetzt ganz fest an Miranda ...


    Elena überließ sich dem Klang seiner Stimme. Ihre Gedanken schienen sich mit Eusebius’ Gedanken zu vereinigen. Plötzlich hatte sie den Eindruck, dass die Gedanken, die sie jetzt mit Eusebius auf den Weg schickte, schnell und zielstrebig eine schmale Straße entlangglitten. Es war, als würde sie in einem rasenden Auto sitzen.


    Miranda, wo bist du? Bitte antworte! Wieder hörte Elena Eusebius’ Stimme, und diesmal schien von irgendwoher eine schwache Antwort zu kommen. Die Straße änderte ihren Verlauf. Elena hatte das Gefühl, scharf nach rechts abzubiegen. Und weiter ging die rasende Fahrt! Jetzt konnte sie links und rechts die Landschaft erkennen: zerklüftete Felsen. Und dann – mittendrin – eine Gestalt. Miranda! Sie hatten sie mit ihrer Kopfreise gefunden.


    Miranda? Kannst du uns hören? Wir sind es: Eusebius und Elena.


    Miranda hob den Kopf. Seid ihr es wirklich? Kann ich euch trauen? Ich bin schon einmal auf einen Betrüger hereingefallen!


    Wir sind es wirklich, Miranda!, rief Elena in Gedanken.


    Miranda, sagte Eusebius mit seiner Gedankenstimme. Halte aus! Wir sind bereits in der Dämonenwelt und werden bald bei dir sein. Wir müssen nur noch herausfinden, wo du dich genau aufhältst.


    Mirandas Gesicht verzog sich schmerzhaft. Eusebius, ich habe den Ring weggeworfen, den du mir geschenkt hast ... Er war verflucht! Ich glaube, Zacharias Malander hat mich damit ausfindig machen können. Er hat deine Gestalt angenommen, Eusebius!


    Das mit dem Ring ist nicht so schlimm, antwortete Eusebius sanft. Du kannst mir später alles erzählen. Wie gut, dass wir dich erreicht haben! Wo bist du?


    Ich weiß nicht genau, wo ich bin, sagte Miranda. Hier sind überall Felsen ...


    Versuche bitte, den Kontakt mit uns zu halten, bat Eusebius. Wir werden teleportieren ...
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    Elena spürte, wie der Druck von Eusebius’ Händen an ihren Schläfen zunahm. Dann glitten seine Hände plötzlich herab, umfassten fest ihre Schultern – und schon begann ein Wirbel. Elena verlor den Boden unter den Füßen. Sie versuchte krampfhaft, Mirandas Bild in ihren Gedanken festzuhalten. Sie war ihr Ziel ... Sie mussten sie finden ... Die Gedankenverbindung zu ihr funktionierte wie ein Kompass. Der Kontakt durfte um keinen Preis unterbrochen werden, denn sonst würden Eusebius und sie im Nirgendwo landen.


    Miranda ... bist du noch da? Das war wieder Eusebius’ Stimme. Wir sind unterwegs zu dir ...


    Elena sah noch immer, wie ihre Freundin auf dem Boden kauerte. Ab und zu wurde das Bild unscharf oder neblig.


    Ich will dich nicht verlieren, Miranda ... Bitte! ... Ich denke an dich ...


    Ganz leise hörte sie Mirandas Antwort: Elena, du beste aller Freundinnen ...


    Hinterher konnte Elena nicht mehr sagen, wie lange sie unterwegs gewesen waren. Die Zeit, die sie zum Teleportieren brauchten, war ihr quälend lang vorgekommen. Als sie und Eusebius schließlich neben Miranda landeten, fühlte sich Elena völlig erschöpft. Sie kam sich vor wie ein Ballon, dem die Luft ausgegangen war: einfach nur leer.


    »Ihr seid es wirklich! Ich konnte es kaum glauben, als ihr mich kontaktiert habt!« Miranda sprang auf und eilte auf die beiden zu. Sie umarmte zuerst Eusebius, dann drückte sie Elena fest an sich. »Oh Elena, ich bin so froh, dass ihr da seid!«


    Elena konnte nicht sprechen, ihr fehlte die Kraft. Schwarze Punkte tanzten vor ihren Augen. Sie ließ sich auf den Boden gleiten, wo sie einige Minuten sitzen blieb. Erst dann hatten sich ihr Herzschlag und ihre Atmung einigermaßen beruhigt.


    Miranda hielt ihre Hand. »Elena, geht’s dir gut?« Ihre Stimme klang besorgt.


    Elena nickte. »Ich bin okay.« Sie stand auf. Ihre Knie fühlten sich noch immer ein bisschen an wie Pudding. Aber sie war heilfroh, dass das Teleportieren geklappt hatte.


    Miranda legte den Arm um sie und küsste sie auf die Wange.


    Eusebius sprach inzwischen in seinen Transglobkom. Es war ihm gelungen, Leon zu erreichen. Die Verbindung war zwar sehr schlecht und es knisterte ständig, aber trotzdem konnten die beiden einige Worte wechseln.


    »Wir haben Miranda gefunden«, teilte Eusebius Leon mit.


    »Fantastisch«, antwortete Elenas Vater. »Wo ist sie? Das Beste wäre, wenn ihr Miranda hierherbringen würdet, dann können wir so schnell wie möglich durch das Portal verschwinden.«


    Eusebius zögerte. »Ich weiß nicht, ob Teleportieren im Moment möglich ist, Leon. Elena scheint es nicht besonders gut verkraftet zu haben, sie ist noch ganz blass und schwach.«


    Elena protestierte. »Ich kann teleportieren, ich bin nicht zu schwach. Miranda muss hier weg!«


    Eusebius zog die Augenbrauen hoch. »Ich warte eine Viertelstunde ab, dann sehe ich, in welchem Zustand Elena ist.« Er beendete das Gespräch und klappte den Transglobkom zu.


    »Du musst auf mich wirklich keine Rücksicht nehmen«, sagte Elena, obwohl ihr immer noch ein bisschen übel war. »Es geht mir gut, ehrlich!«


    Eusebius blickte sie zweifelnd an. »Du weißt so gut wie ich, Elena, dass man fürs Teleportieren in guter körperlicher Verfassung sein muss. Wenn du unkonzentriert oder körperlich geschwächt bist, kann es sein, dass du nicht am Ziel ankommst, sondern unterwegs verloren gehst.«


    Davon hatte Elena auch schon gehört, aber sie glaubte nicht, dass Teleportieren so gefährlich war. Außerdem ging es ihr schon viel besser. Das bisschen Schwindel ...


    Sie sah alles wie durch einen leichten Nebelschleier. Elena fuhr sich über die Augen und blinzelte. Der Nebel war noch immer da, jetzt sogar noch dichter als zuvor. Täuschte sie sich oder bewegte sich darin etwas? Da waren merkwürdige Umrisse ... Gestalten ...


    Ihr wurde plötzlich eiskalt. Sie krallte ihre Finger in Mirandas Arm und deutete nach rechts. »Was ist das? Siehst du das auch?« Miranda entfuhr ein Schreckensschrei.


    »Dämonen«, knurrte Eusebius. »Mist. Wir hätten doch gleich verschwinden sollen.«


    Blitzschnell zog er mit der Fußspitze ein schützendes Pentagramm, vergewisserte sich, dass alle Linien geschlossen waren, und zog Miranda und Elena in die sichere Mitte. Er fasste nach den Händen der beiden jungen Hexen.


    »Energien bündeln«, kommandierte er knapp. »Wir müssen den Schutz so gut wie möglich verstärken. Sicher ist sicher.«


    Elena fasste nach Mirandas Hand und spürte, wie sie von mächtigen Energien durchflossen wurde. Die Linien, die Eusebius auf den Boden gezeichnet hatte, glühten rot auf. Das Pentagramm leuchtete – ein kräftiger, warmer Farbton, von dem schützende Kraft ausging.


    Trotzdem hatte Elena Angst. Sie konnte ihre Augen nicht von den Gestalten abwenden, die aus dem Nebel auftauchten und langsam näher kamen. Es waren undefinierbare Wesen, wie Schatten, die sich wandelten. Mal erschienen Löwenköpfe, dann wieder veränderte sich eine Gestalt zu einem Spinnentier mit glühenden Augen und scharfen Zangen. Es war wie ein sich verdichtender Nebel, der immer weiter in ihre Richtung zog, aus dem mumienhafte Fratzen, überdimensionale Klauen und angsteinflößende Geräusche drangen.
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    »Beim Orkus«, flüsterte Miranda. »Wir sind nur zu dritt. Was sollen wir gegen diese dunkle Macht ausrichten?«


    »Keine Panik, Miranda«, gab Eusebius zurück. »Wir müssen Ruhe bewahren. Die Schattenwesen sehen vermutlich schlimmer aus, als sie sind. Sie werden die Linien nicht überschreiten können, keine Sorge.«


    »Hoffentlich«, murmelte Miranda tonlos.


    Elena versuchte, das Zittern ihrer Glieder zu unterdrücken, aber es gelang ihr nicht. Die Meute kam immer näher. Jetzt konnte sie schon das keuchende Atmen der Kreaturen hören.


    Und was, wenn uns das Pentagramm nicht schützt?


    Ein schrecklicher Gedanke ...


    »Wir sind stark«, flüsterte da Miranda neben ihr. »Wir sind junge, begabte Hexen – und Eusebius ist ein hervorragender Zauberer. Das vor uns ist nur ein Haufen dummer Dämonen«, versuchte sie sich und Elena Mut zu machen. »Jede Kreatur für sich ist bestimmt nicht sehr gefährlich, sonst hätten sie sich nicht zu einer Meute zusammengerottet.«


    »Das bringt mich auf eine Idee«, sagte Eusebius. »Wir müssen sie trennen, dann können wir sie vielleicht mit unserer Magie unschädlich machen.«


    Eusebius hatte inzwischen seine Hand von Elenas Hand gelöst und bewegte sachte die Finger. Elena sah, dass er Zauberworte murmelte, und sie bemerkte auch, dass die Dämonen auseinanderstrebten und nicht mehr so dicht aufeinanderhingen.


    Dann riss Eusebius plötzlich den Arm hoch und zielte mit dem Zeigefinger auf einen Dämon, dessen Umrisse aussahen wie ein großer Käfer. Ein rot glühender Pfeil schoss aus seinem Finger und traf den Rücken des Käfers. Es zischte, als sich der Feuerpfeil durch die Kreatur fraß. Eine kleine Rauchsäule stieg auf. Der Käferdämon glühte kurz auf und zerfiel dann zu Staub. Sofort umringten die anderen Käferdämonen die Stelle und leckten den Staub auf.


    Eusebius runzelte die Stirn. »Das ist eigenartig. Nehmen sie so die Magie des toten Dämons auf?«, überlegte er. Er schoss den nächsten Pfeil ab und den übernächsten. Zwei weitere Käfer zerfielen zu Staub, diesmal jedoch deutlich langsamer. Die Zeremonie wiederholte sich. Als Eusebius einen weiteren Käfer angriff, prallte der glühende Pfeil an ihm ab.
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    »Das habe ich befürchtet«, zischte Eusebius zwischen den Zähnen hindurch. »Achtung!«, schrie Elena, denn ein schwarzer Dämon, der kaum als Wesen zu bezeichnen war, schwebte in ihre Richtung und hatte das Pentagramm fast erreicht. Die anderen Dämonen konnten die Linien nicht übertreten, obwohl sie es mehrmals versuchten. Sie zuckten immer wieder zurück, sobald sie das glühende Pentagramm berührten. Die Magie des schützenden Sterns wirkte. Doch dann sah Elena, wie sich der schwarze Dämon, der eher einer Wolke glich denn einer fassbaren Kreatur, langsam über die erste Linie schob. Elena riss entsetzt die Augen auf. Die Linie schien dem Dämon nichts auszumachen. »Eusebius, tu was!«, rief sie. »Die Kraft des Pentagramms scheint nachzulassen! Oder dieser Dämon scheint besonders mächtig zu sein!«


    Panik zeichnete sich auf dem Gesicht des Magiers ab. Die Macht des Dämons hatte tatsächlich die schützenden Linien des Pentagramms unterbrochen. Auch die anderen Dämonen machten nun Anstalten, die Schwachstelle zu überschreiten und in das Pentagramm einzudringen.


    »Magische Schutzmauer errichten!«, befahl Eusebius.


    Elena erinnerte sich an die Lektion, die zu ihrem Hexendiplom gehört hatte. Sie hatte oft genug mit Miranda geübt, Schutzmauern zu zaubern. Sie streckte die Hand aus, genau wie Miranda und Eusebius.


    


    »Stein auf Stein!


    Sicher sein


    vor der Pein!«


    


    Im Nu baute sich vor ihnen eine Wand aus lauter energiegeladenen Steinen auf. Die Wand war durchsichtig, sodass Elena die Reaktion der Dämonen beobachten konnte. Die Kreaturen prallten im ersten Augenblick erschrocken zurück, doch wenig später begannen sie, ihre dämonischen Kräfte an der Mauer zu erproben. Es gab jedes Mal Funken, wenn sie die Mauer berührten.


    Eusebius wies nach oben. »Wir brauchen auch über uns Schutz!«


    Es war, als hätte er damit die Dämonen auf eine Idee gebracht. Schon breitete einer der käferartigen Dämonen seine Flügel aus, um im Flug die Mauer zu überwinden. Doch bevor er von oben in ihren Schutzraum eindringen konnte, hatte ihn ein glühender Pfeil von Eusebius zur Strecke gebracht.
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    Elena starrte noch immer auf die Reste des käferartigen Dämons, als sie spürte, wie ihr Transglobkom vibrierte. Automatisch griff sie danach und öffnete ihn. In der Kugel erschien Monas Gesicht. Es war sehr verschwommen.


    »Elena, lass den Transglobkom aufgeklappt. Wir peilen euch an und sind gleich bei euch.«


    »Wir werden von Dämonen angegriffen«, haspelte Elena, um ihre Großmutter zu warnen. Sie hoffte, dass Mona sie hören konnte, denn die Verbindung war sehr schlecht.


    Es dauerte keine Minute, da waren die drei anderen zur Stelle. Leon und Agneta landeten zwischen den Dämonen und wurden sofort attackiert. Mona schaffte es ins Pentagramm.


    Jetzt ging alles blitzschnell. Nur unter Einsatz ihrer geballten Magie konnten sich Leon und Agneta verteidigen und die Dämonen abwehren. Agnetas roter Umhang ging in Flammen auf, sie konnte ihn gerade noch rechtzeitig abwerfen und kam ohne Verletzungen davon. Elena sah voller Schrecken, dass weitere Dämonen aufgetaucht waren.


    Es waren so viele!


    Agneta kämpfte verbissen, und es gelang ihr, sich aus dem Kreis der Dämonen zu befreien. Aus ihren Fingern schossen unablässig Lichtblitze, die dafür sorgten, dass die Käfer zu Staub zerfielen.


    Inzwischen war die magische Schutzmauer instabil geworden, ein großes Loch klaffte darin. Leon und Agneta sprangen mit einem Satz in die Lücke. Agneta schloss mit einem provisorischen Zauber das Loch.


    »Lasst uns teleportieren!«, rief Leon und zog Elena an sich. »Zurück zum Ausgangspunkt!«


    Elena fühlte, wie sich die starken Arme ihres Vaters um sie schlossen, dann begann auch schon die Umgebung in einem wilden Wirbel zu verschwinden.


    Diesmal war es ein bunter Wirbel, durchzogen von unzähligen grellen Farben, wahrscheinlich ausgelöst durch die starke Magie, die an diesem Ort zum Einsatz gekommen war. Schrille Töne begleiteten die Reise, wie von einem Orchester, das nicht aufeinander eingespielt war. Elena hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten, aber das ging nicht, weil sie sich an ihren Vater klammerte. Sie durfte ihn auf keinen Fall verlieren! Ob die anderen alle mitgekommen waren? Elena hoffte verzweifelt, dass sie wohlbehalten am Ziel ankommen würden.


    Plötzlich gab es einen Ruck, und Leon wurde ein Stück von ihr weggerissen. Elena schrie auf und klammerte sich noch fester an seinen Ärmel.


    »Festhalten, Elena!«, hörte sie die Stimme ihres Vaters in all dem Getöse. »Du darfst auf keinen Fall loslassen!«


    Elena krallte sich fest, während eine unbekannte Kraft an ihren Beinen und Hüften zog, als wollte sie sie gewaltsam von ihrem Vater trennen. Ihr wurde schlecht vor Panik. Sie konnte den Lärm und die schrillen Farben nicht mehr ertragen. Elena spürte, wie ihre Finger langsam abrutschten. Sie verlor den Halt ...


    »NEIN!« Ihre Finger krampften sich so sehr zusammen, dass es schmerzte. Sie würde es nicht mehr lange aushalten können. Wann waren sie endlich am Ziel? Wie lange dauerte die Reise noch?


    Jetzt ... Ihre Finger hatten keine Kraft mehr. Sie glitten von Leons Ärmel ab. Elena begann, sich um sich selbst zu drehen. Ihr wurde noch übler. Gleich würde sie das Bewusstsein verlieren ...
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    »Elena?«


    Jemand redete schon eine Weile auf sie ein. Es fiel Elena schwer, die Augen zu öffnen. Warum durfte sie nicht weiterschlafen? Sie war noch so müde und schwach.


    »Elena, kannst du mich hören?«


    Elena spürte, wie jemand über ihre Wange strich und sie sanft tätschelte. Mit großer Anstrengung machte sie die Augen auf und blickte in Monas Gesicht.


    »Beim Orkus, sie kommt endlich zu sich«, sagte Elenas Großmutter erleichtert.


    Elena versuchte, sich aufzurichten. Sie stellte fest, dass ihr Kopf auf Monas Schoß lag. Mona kauerte auf dem Boden. Eusebius streckte Elena die Hände entgegen und half ihr, zum Sitzen hochzukommen.


    »Danke«, murmelte Elena. Ihr wurde schon wieder leicht schwindelig. »Was ... was ist passiert? Wo sind wir?«


    »Wir sind teleportiert«, antwortete Mona. »Dabei bist du ohnmächtig geworden. Aber zum Glück ist sonst alles gut gegangen.« Sie lächelte. »Wir befinden uns in der Nähe des Portals. Wenn du dich einigermaßen erholt hast, dann können wir in die Hexenwelt zurückkehren.«


    Elena blickte sich um. Leon, Agneta, Eusebius, Miranda, alle waren sie da, wohlbehalten. Bis auf ein paar Schrammen, die ihnen die Dämonen zugefügt hatten, war ihnen nichts passiert. Elena konnte es noch gar nicht fassen, dass sie der Gefahr tatsächlich entkommen waren. Sie dachte an die Dämonen und erschauderte.


    »Kannst du aufstehen?«, fragte Eusebius.


    Elena versuchte es. Ihre Beine fühlten sich an wie Pudding und die Knie drohten wegzusacken. Doch Eusebius hielt Elena fest. Nach kurzer Zeit hatte sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden und konnte allein stehen.


    Miranda machte einen nervösen Eindruck. Immer wieder sah sie sich hektisch um. »Ich habe Angst, dass Zacharias Malander wieder auftaucht«, sagte sie. »Sicher hat er inzwischen bemerkt, dass ich nicht mehr da bin.« Sie schnitt eine Grimasse. »Meine Flucht wird ihm gar nicht gefallen.«


    »Wir müssen damit rechnen, dass er dich sucht, da er dich als Geisel braucht, solange Tiziana nicht frei ist«, meinte Eusebius. »Ich werde dich keinen Augenblick mehr aus den Augen lassen!«


    Miranda lächelte ihn dankbar an.


    »Wir müssen Zacharias eine Falle stellen«, sagte Mona. »Ich habe auch schon einen Plan. Aber das besprechen wir, wenn wir wieder in der Hexenwelt sind.«


    Agneta hatte sich inzwischen umgesehen. Sie wirkte etwas ratlos. »Das Portal muss ganz in der Nähe sein, aber vermutlich ist es sehr gut getarnt. Wir müssen es trotzdem finden, und zwar so schnell wie möglich.«


    »Können wir keinen Findezauber einsetzen?«, fragte Elena. »Sehr gute Idee«, lobte ihr Vater sie. »Vielleicht funktioniert der Zauber ja.«


    Agneta zog die Augenbrauen hoch. »Ein Findezauber kommt mir immer vor wie ein Kinderspiel. Aber wenn ihr meint ...«


    
      Der Findezauber


      ist eine gute Möglichkeit, versteckte oder verlorene Dinge zu finden. Am besten geht es mit Suchpfeilen, aber gefaltete Papierflieger erfüllen den Zweck genauso gut. Wichtig ist, dass man beim Zaubern locker bleibt und die Suchaufgabe ganz auf den Pfeil oder den Papierflieger überträgt.


      Die Magie bewirkt, dass sich der Flieger oder der Pfeil wie ein winziger Spürhund auf die Suche begibt. Er flitzt manchmal hin und her, weil er sich erst orientieren muss. Die Erfolgsquote ist unterschiedlich hoch – je nachdem, wie gut die Hexe oder der Zauberer ihre Magie beherrschen. Es kann Stunden oder auch nur Sekunden dauern, bis das Gesuchte gefunden wird. Natürlich kommt es auch vor, dass die Suche ergebnislos bleibt.

    


    Leon reichte ihr einen Zettel, den er aus seinem Umhang gezogen hatte. Agneta faltete den Zettel sorgfältig zu einem Papierflieger.


    Sie rief:


    »Zeige mir, du kleiner Flieger,


    schnell die Richtung zum Portal,


    bevor sich zeigt ein Dämon-Tiger,


    und beende unsere Qual!«
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    Dann warf sie den Flieger in die Luft.


    Zur Enttäuschung aller klatschte er zwei Meter vor ihr auf den Boden und rührte sich nicht mehr.


    »Schade!«, sagte Leon bedauernd. »Der Findezauber scheint hier nicht zu funktionieren.«


    »Soll ich es noch einmal probieren?«, fragte Agneta.


    Leon schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass das einen Sinn hat.«


    Miranda machte ein paar Schritte, bückte sich und hob den Flieger auf. Dann untersuchte sie den Boden, indem sie ihre Handflächen einige Zentimeter darüber schweben ließ. Es war fast so wie beim magischen Scannen. Wenn man genau hinsah, konnte man erkennen, dass ein schwaches Leuchten von ihren Händen ausging. Plötzlich hob sie aufgeregt den Kopf.


    »Hier ist das Portal«, verkündete sie. »Der Findezauber hat doch gewirkt. Das magische Tor ist im Boden eingelassen. Man kann ganz schwach die Umrisse ausmachen ... Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie man es öffnet.«


    Leon trat nach vorne. »Lass mich es versuchen.«


    Miranda rückte zur Seite, während Leon seine Arme ausbreitete und konzentriert den Boden anstarrte. Elena hielt den Atem an. Würde ihr Vater es schaffen, das Dämonenportal zu öffnen?


    Mona runzelte die Stirn und schaute zweifelnd drein, so als würde sie Leon die Aufgabe nicht zutrauen. Eusebius hatte den Arm um Miranda gelegt und hielt sie fest.


    Leons Lippen bewegten sich erst lautlos, dann war ein monotoner Gesang hörbar. Es waren Worte in der uralten Runensprache, sehr stark und mit mächtiger Magie aufgeladen. Elena spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam. Miranda hatte schon einige Male die Runensprache verwendet.


    Ein langer Riss erschien im Boden. Leon sprang rasch zur Seite. Ein zweiter Riss kreuzte den ersten, dann sank ein Stück des Bodens ein. Rauch stieg auf, danach züngelten kleine Flammen in den Rissen.
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    Plötzlich donnerte es, und aus dem Boden schoss eine Gestalt, doppelt so groß wie Leon. Es war ein riesiger schwarzer Panther. Seine Augen glühten dunkelrot. Er fletschte die Zähne und zeigte sein fürchterliches Gebiss. Aus seiner Kehle kam ein tiefes Grollen.


    »Zacharias«, flüsterte Elena erschrocken.


    Eusebius reagierte geistesgegenwärtig. Er nahm blitzschnell die Gestalt eines Löwen an, der genauso groß war wie der Panther. Miranda schrie auf und lief zu Mona und Elena, die das Mädchen schützend in die Arme nahmen. Agneta verwandelte sich ebenfalls, sie wurde zu einer riesigen gefleckten Katze, einem Jaguar. Ihre Krallen waren gewaltig. Gemeinsam mit Eusebius stürzte sie sich auf den Panther.


    Dann hörte man nur noch ein Fauchen, Grollen und Knurren, als die drei miteinander kämpften. Leon hatte unterdessen etwas Silbernes aus seinem Umhang gezogen und fing an, damit zu zaubern.


    »Er baut einen magischen Käfig«, raunte Mona Elena ins Ohr. »Allerdings bezweifle ich, dass sich Zacharias so einfach fangen lässt.«


    
      Ein silberner Käfig


      ist gut dazu geeignet, magische Wesen zu bannen. Silber hat die Eigenschaft, Magie abzuschwächen oder unwirksam werden zu lassen. Die speziell beschichteten Käfigstäbe verhindern, dass sich der Gefangene mit Zauberkraft befreit.


      Über die Schutzwirkung des Silbers ist schon viel geforscht worden. Eine Silbermünze auf der Zunge eines Toten verhindert, dass er von Zauberern missbraucht und wieder zum Leben erweckt wird. Vampirjäger verwenden Silberkugeln, um Vampire oder Werwölfe unschädlich zu machen.


      Silber hat bannende und harmonisierende Wirkung. Deswegen wird es gern für Amulette und Schmuck verwendet. Silber ist besonders gut wirksam gegen jede Art von schwarzer Magie.

    


    Elena sah, wie Leon die Stäbe formte. Silber wuchs aus Silber und verband sich zu einem Gerüst. Elena wusste, dass Silber ein besonderes Material war – ideal zum Bannen und Festhalten magischer Wesen.


    Eusebius und Agneta versuchten, Zacharias in die Enge zu treiben. Doch der schwarze Panther war gerissen und fand immer wieder eine Fluchtmöglichkeit. Zwischendrin gelangen ihm auch Angriffe. Der Jaguar blutete am Ohr, und auch der Löwe hatte einige Bisswunden abbekommen.


    »Passt gut auf euch auf, ich habe eine Idee. Das dauert mir alles zu lange«, flüsterte Mona Elena und Miranda zu. »Ich versuche einen Trick. Drückt mir die Daumen!«


    Elena war gespannt, was ihre Großmutter vorhatte. Im nächsten Moment umhüllte sie weißer Nebel, bis sie nicht mehr zu sehen war.


    Eusebius und Agneta jagten den schwarzen Panther inzwischen quer über die Ebene. Der Kampf wurde immer wilder und verbissener. Miranda wimmerte.


    »Hoffentlich wird Eusebius nicht getötet!«


    Elena hielt ihre Hand und versuchte sie zu trösten. »Eusebius ist stark! Außerdem kämpfen sie zu zweit gegen Zacharias!«


    »Was hat Mona vor?«, fragte Miranda.


    »Ich weiß es nicht«, antwortete Elena und starrte auf die Nebelsäule, in der Mona verschwunden war.


    Dann löste sich der Nebel auf – aber an der Stelle, an der Mona gestanden hatte, war niemand mehr. Sie war wie vom Erdboden verschluckt. Die Mädchen sahen sich verblüfft an. War Mona teleportiert? Oder hatte sie einen Tarnzauber verwendet?


    »Ich will hier raus!«, jammerte jemand.


    Elena und Miranda wandten den Kopf. Zu ihrer Linken stand der silberne Käfig, den Leon fertiggestellt hatte. Doch er war nicht leer. In einer Ecke kauerte zusammengekrümmt ein Mädchen. Elena schnappte nach Luft. Es war Tiziana!


    »Ich will hier raus!«, wiederholte sie und rüttelte voller Wut an den Gitterstäben. »LASST MICH RAUS! SOFORT!«


    
      Rollenzauber


      ist ein Zauber, bei der eine Person das Aussehen und Verhalten eines anderen annimmt und ihn täuschend echt imitiert. Um wirklich perfekt zu sein, bedarf es großer Erfahrung.


      Außerdem ist starke Magie nötig, sonst kann die fremde Rolle nur kurze Zeit durchgehalten werden.


      Rollenzauber gehört zur höheren Zauberei und ist schwierig durchzuführen. Es ist kein Zauber für Anfänger!

    


    »Wow!«, rutschte es Miranda heraus. »Mona hat einen Rollenzauber angewandt. Sie kopiert Tiziana perfekt!«


    Tiziana sah genauso aus, wie sie bei der Gerichtsverhandlung ausgesehen hatte. Sie trug dieselben Kleider.


    »Ihr habt kein Recht, mich einzusperren!«, schrie sie. »Ich habe euch nichts getan! Papa! PAPA!«


    Obwohl der schwarze Panther damit beschäftigt war, sich gegen die Angriffe von Eusebius und Agneta zu wehren, musste er Tizianas Rufe gehört haben, denn Elena sah, wie die Ohren des Panthers zuckten und sein Blick in Richtung Käfig ging.


    Tiziana sprang auf und rüttelte noch fester an den Käfigstäben. »Ich will hier raus!«, schrie sie noch lauter.


    Mit einem dumpfen Grollen schubste der Panther den Löwen und den Jaguar zur Seite und stürmte mit riesigen Sprüngen auf den silbernen Käfig zu. Sein Tempo war so gewaltig, dass er nicht rechtzeitig abbremsen konnte, sondern gegen die Gitterstäbe knallte. Es gab blaue Funken – ein Zeichen, dass sich magische Energie entlud.


    »Hol mich hier raus, Papa!«, bettelte Tiziana.


    Der Panther versuchte, mit seinem gewaltigen Gebiss die Stäbe zu verbiegen, um eine Öffnung zu schaffen.


    Leon, der sich im Hintergrund hielt, machte eine unscheinbare Bewegung mit der Hand, und ein Klappmechanismus wurde aktiviert. Die Käfigseite, an der Zacharias hing, kippte nach innen; gleichzeitig sausten von links und rechts Querstäbe herbei, um die Öffnung wieder zu verschließen. Der Panther rollte in den Käfig – und war gefangen!


    Er fauchte voller Wut. Dann wandelte sich seine Gestalt, er nahm menschliches Aussehen an und riss Tiziana an sich.


    Gleich darauf stieß er sie so heftig von sich, dass sie gegen die Gitterstäbe prallte.


    »Eine Täuschung! Du bist es nicht!«, schnaubte er.


    Elena presste vor Angst ihre Fingernägel in die Handflächen. Sie hoffte, dass Mona schnell genug reagieren und den Käfig auf dieselbe Weise verlassen würde, wie sie hineingekommen war. Doch Zacharias war schneller. Mit einer raschen Bewegung seiner Arme sorgte er dafür, dass sich Tiziana-Mona nicht mehr rühren konnte. Sie erstarrte, gleichzeitig wich alle Farbe von ihr. Nun sah sie aus wie eine Skulptur aus Schnee.


    Elena und Miranda schrien gleichzeitig auf. Leon Bredov richtete sofort einen regenbogenfarbenen Strahl aus Magie auf Mona – jedoch ohne Ergebnis. Zacharias lachte ein lautes, hässliches Lachen.


    »Nein, zu spät! Du wirst sie nicht zurückverwandeln! Deine Kraft als Hexenmeister ist nicht stark genug für diesen Dämonenfluch!«


    Elena lief es eiskalt über den Rücken. Ein Dämonenfluch! Und wenn Mona nun für immer …? Elena wagte nicht weiterzudenken.


    Eusebius und Agneta hatten inzwischen wieder ihre menschliche Gestalt angenommen und traten zu Leon, um sich zu beraten.


    »Was machen wir nun?«, fragte Eusebius. »Wie befreien wir Mona aus dem Käfig?«


    »Das Silber schützt uns vor Zacharias’ Magie«, sagte Leon. »Er kann uns im Moment wenig antun. Nur Mona ist ihm schutzlos ausgeliefert, weil sie sich innerhalb des gleichen Raumes befindet wie er.«


    Elena lief zu ihrem Vater. »Was ist mit Mona? Kannst du denn nichts tun, Papa?«


    Leon machte ein ernstes Gesicht. »Wenn wir den Käfig öffnen, um Mona herauszuholen, entwischt uns Zacharias. Niemand kann uns garantieren, dass es uns gelingt, Mona zurückzuverwandeln. Ich schlage vor, wir bringen den Käfig, so wie er ist, in die Hexenwelt. Vielleicht können uns die Zauberrichter helfen, was Mona angeht.«


    Elena hätte es lieber gehabt, wenn der Käfig geöffnet worden wäre, selbst auf die Gefahr hin, dass Zacharias floh. Doch Leon, Eusebius und Agneta waren sich in diesem Punkt einig. Der zweite der acht Dämonen war endlich gefangen und musste in die Hexenwelt gebracht werden.


    Miranda verstand Elenas Sorge und legte den Arm um sie.
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    Wie schön, dass du wieder da bist!« Mirandas Eltern waren überglücklich, ihre Tochter zu sehen. Herr und Frau Leuwen schlossen Miranda in die Arme. Sie standen im Gang des Gerichtsgebäudes.


    »Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht!«, sagte Frau Leuwen. »Am liebsten würden wir dich gar nicht mehr weglassen! Bleib bei uns, Miranda! Kehre nicht mehr in die Menschenwelt zurück!«


    »Ja, das wünsche ich mir auch«, fügte Herr Leuwen hinzu, ein kleiner, rundlicher Mann mit einem grauen Haarkranz. »Wir sind vor Kummer fast gestorben, als wir hörten, dass du in die Dämonenwelt entführt worden bist. Wenn wir dich verloren hätten! Nicht auszudenken!«


    Miranda befreite sich aus den Umarmungen ihrer Eltern. »Jetzt macht doch bitte keinen solchen Wirbel«, sagte sie. »Es ist ja alles gut gegangen und ich stehe lebendig vor euch.«


    Elena stand daneben und wusste nicht recht, was sie sagen sollte. Sie hoffte sehr, Herr und Frau Leuwen würden nicht darauf bestehen, dass Miranda ab sofort bei ihnen blieb. Miranda sollte doch wieder mit in die Menschenwelt kommen, in den Nachtigallenweg ... Was wären Elena, Jana und Nele denn ohne sie? Sie würde ihnen fürchterlich fehlen!


    Der Rückweg aus der Dämonenwelt hatte gut geklappt. Er war viel kürzer gewesen als der Hinweg, und sie waren heil im Kellerraum des Gerichtsgebäudes gelandet, in dem der magische Flügel stand. Auch der Transport des Käfigs war gelungen, obwohl Zacharias unablässig an den Stäben gezerrt und sich zu befreien versucht hatte.


    Der Anblick der schneeweißen, erstarrten Mona, die noch immer aussah wie Tiziana, war nach wie vor entsetzlich und zerriss jedem das Herz. Der Käfig war inzwischen in den Gerichtssaal geschafft worden. In Kürze würden auch Elena, Miranda, Leon, Agneta und Eusebius in den Saal gerufen werden, um über ihr Abenteuer zu berichten.


    Auch Darleen und Hong-Loan waren gekommen, zusammen mit Jana und Nele. Darleen geriet ganz außer sich, als sie hörte, was mit ihrer Freundin passiert war. Hong-Loan war völlig aufgelöst und sagte mit zittriger Stimme: »Ich bin schuld! Wenn ich euch nicht gebeten hätte zu kommen, dann wäre das alles nicht passiert.«


    »Unsinn!« Miranda versuchte die schluchzende Hong-Loan zu beruhigen. »Das darfst du dir nicht einreden. Zacharias hätte mich genauso gut in der Menschenwelt erwischen können. Ich bin selber schuld, weil ich dem falschen Eusebius vertraut habe. Und das mit Mona konnte niemand ahnen. Wir haben nicht gewusst, was sie vorhat und welchem Risiko sie sich aussetzt. Es war ungeheuer mutig von ihr!«


    Hong-Loan schniefte, schien sich aber langsam wieder zu beruhigen.


    »Es muss ja entsetzlich gewesen sein, was ihr durchgemacht habt«, sagte Jana zu Elena. Sie und Nele hatten sich bis jetzt im Hintergrund gehalten.


    Jetzt wurden auch Herr und Frau Leuwen auf die beiden Mädchen aufmerksam.


    »Oh, ihr seid Nele und Jana«, sagte Herr Leuwen und gab ihnen die Hand. »Miranda hat uns schon viel von euch erzählt.« Er zwinkerte ihnen zu.


    »Ich glaube, wir sollen jetzt in den Saal kommen. Der Drache über der Tür blinkt schon die ganze Zeit grün«, erinnerte Frau Leuwen und deutete auf das blinkende Tier über dem Saaleingang.
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    Leon, Agneta und Eusebius gingen voraus. Die anderen folgten. Während sich Darleen, Jana, Nele und das Ehepaar Leuwen in den Zuschauerraum setzten, traten Miranda und Elena zusammen mit den Geheimagenten nach vorne. Die Zauberrichter hatten schon hinter ihren Pulten Platz genommen und sahen von ihrer etwas erhöhten Position auf die Ankömmlinge herab. An der Seite stand der silberne Käfig mit Zacharias, der auf dem Boden kauerte und zu schlafen schien. Die verzauberte Mona stand auf einem Podest auf der anderen Seite. Den Zauberrichtern war es gelungen, sie aus dem Käfig zu befreien, ohne dass Zacharias ausbrechen konnte. Es war riskant gewesen, aber nun stand Mona alias Tiziana für alle sichtbar im Gerichtssaal.


    Leon und die anderen begrüßten die Zauberrichter mit einer ehrfürchtigen Verneigung. Der Oberste Zauberrichter forderte Elenas Vater auf, Bericht zu erstatten, und Leon begann zu erzählen.


    Ab und zu wurde er von Miranda unterbrochen, die ein paar Einzelheiten ergänzte. Zwischendrin grunzte Zacharias einige Male, ohne jedoch zu erwachen. Elena fragte sich, ob die Zauberrichter vielleicht einen Schlafzauber über ihn verhängt hatten.


    »Die Aktion war sehr mutig«, sagte der Oberste Richter, nachdem Leon mit seinem Bericht fertig war. »Und es ist erfreulich, dass es tatsächlich gelungen ist, Zacharias Malander zu fangen.« Der Blick des Richters wanderte zu Mona, noch immer in Tizianas Gestalt. »Bedauerlich ist allerdings, dass es Zacharias gelungen ist, die Hexe Mona Bredov in Zauberstarre zu versetzen. Wir haben vorhin versucht, die Starre zu lösen – leider ohne das geringste Ergebnis. Es handelt sich hier offenbar um einen sehr komplizierten Verwandlungszauber.«


    Elenas Magen zog sich zusammen, als sie das hörte. Die arme Mona! Wenn nicht einmal die Zauberrichter ihr helfen konnten, wer sollte sie dann zurückverwandeln? Würde sie nun für immer in dieser Starre bleiben müssen?


    »Wir haben uns jedoch eine Lösung für Mona Bredov überlegt«, verkündete der Oberste Zauberrichter. »Wir werden die Statue im Foyer der Magischen Universität aufstellen. In der Universität treffen jeden Tag Experten ein, sie kommen aus allen Teilen des Landes. Vielleicht hat einer von ihnen eine Idee, wie sie ihre ursprüngliche Gestalt wiedergewinnen kann.«


    Elena spürte auf einmal einen stechenden Schmerz in den Schläfen und musste die Augen schließen. Sie rieb sich mit den Händen die schmerzenden Stellen.


    NICHT in die Magische Universität, auf keinen Fall! Ich will nicht von allen angestarrt werden wie ein Museumsstück! Elena, sorge dafür, dass ich nach Hause komme! Hörst du mich?


    Es war klar und eindeutig Monas Stimme, die Elena in ihrem Kopf vernahm. Mona hatte ihr gerade einen Gedankennotruf gesandt!


    Elena starrte die Statue an und platzte heraus: »Meine Oma kann alles hören! Und sie hat mir gerade mitgeteilt, dass sie nicht in die Magische Universität will. Wir sollen sie nach Hause bringen.«


    Die Zauberrichter begannen zu murmeln und beugten sich zueinander. Leon zog die Augenbrauen hoch.


    »Hast du Mona wirklich gehört und es dir nicht nur eingebildet?«


    »Nein, das war bestimmt keine Einbildung«, verteidigte sich Elena. »Oma Mona hat mir einen Gedankennotruf geschickt, ich habe ihre Stimme ganz deutlich gehört.«


    »Wenn Mona alles hören kann, was hier vorgeht, dann lebt sie«, meinte Leon. »Und es besteht Hoffnung auf eine Zurückverwandlung, selbst wenn es schwierig werden sollte.«


    Daheim stehen meine Zauberbücher ... Wieder vernahm Elena Monas Stimme in ihrem Kopf. Darin findet sich vielleicht ein passender Spruch ... Ich will auf keinen Fall in die Universität, wo jeder Schnösel mit mir Experimente machen kann!


    Elena wiederholte laut, was Mona ihr mitgeteilt hatte.


    Der Oberste Zauberrichter räusperte sich. »Schnösel ... ähäm ... das Wort ist wohl ein wenig hart! – Nun gut. Mona Bredov gehört zu Eurer Familie, Leon Bredov, und letztlich soll die Familie darüber entscheiden, was mit ihr geschieht. Es war nur ein Angebot, sie in die Magische Universität zu bringen. Das Zaubergericht wird dem Wunsch der Familie folgen.«


    Elena und ihr Vater blickten sich an. Sie nickten einverständlich.


    »Dann soll es so sein«, erwiderte der Richter und lächelte mild. »Nach Abschluss dieser Sitzung dürft Ihr die Statue an Euch nehmen, Herr Bredov, und sie in die Menschenwelt zurückbringen, wo Eure Familie derzeit zu Hause ist.«


    »Ich danke Euch, Euer Ehren!« Leon verneigte sich vor dem Richter.


    »Nun aber wieder zu Zacharias Malander«, fuhr der Richter fort. »Dem Dämon werden verschiedene Verbrechen vorgeworfen ...«


    Die Gerichtsverhandlung ging weiter. Elena hoffte, dass sie nicht so lange dauern würde. Sicher würde Zacharias Malander heute noch nicht verurteilt werden, sondern das Ganze würde sich über mehrere Tage hinziehen. Vom Ausgang des Prozesses würden sie dann bestimmt hören.


    


    »Wir können Mona doch nicht da stehen lassen.« Darleen starrte die Statue an, die jetzt in ihrer Küche stand – direkt vor dem Fenster. »Vielleicht sollten wir sie doch besser in eines der oberen Zimmer bringen, dort ist mehr Platz!«


    »Aber Oma!« Hong-Loan schüttelte den Kopf. »Du hast doch gehört, was Elena gesagt hat: Mona sieht und hört alles! Und sie ist bestimmt lieber in unserer Küche, wo sie uns sieht und hört, als beispielsweise oben im Puppenzimmer, wo nur diese schrecklichen Puppen sitzen.«


    »Da hast du auch wieder recht«, musste Darleen zugeben. »Ich dachte nur ... Die Statue nimmt halt etwas Platz weg – und jeder, der reinkommt, kann sie sehen. Und wenn deine Geburtstagsgäste kommen ...«


    Hong-Loan warf einen traurigen Blick zu der Statue. Sie hoffte sehr, dass Mona Bredov wieder ihre ursprüngliche Gestalt zurückerhielt. Nur wann? Und wie?


    Inzwischen klapperte Darleen mit dem Geschirr. Sie fing an, den Tisch zu decken.


    »Bestimmt seid ihr alle sehr hungrig. Hong-Loan, könntest du Tee kochen? Vielleicht ist Baldriantee ganz gut, der beruhigt. Wir haben heute genug Aufregungen gehabt.«


    Wenig später saßen Darleen, Hong-Loan, Elena, Jana und Nele am Küchentisch und ließen es sich schmecken. Miranda war noch mit ihren Eltern unterwegs, sie würde erst am übernächsten Tag zu Hong-Loans Geburtstagsfeier kommen. Leon, Agneta und Eusebius waren noch im Gericht geblieben, um mit den Zauberrichtern über das weitere Vorgehen gegen die Dämonen zu beratschlagen.


    »Wie gut, dass man Zacharias Malander gefangen hat«, begann Darleen und biss in ein Stück Kirschkuchen. »Was für ein gemeiner Trick, sich als Mirandas Freund auszugegeben! Eusebius ist wirklich ein netter junger Mann – wobei ich finde, dass Miranda eigentlich zu jung für ihn ist. Eusebius ist sicher schon ... äh ... zwanzig?«


    »Er ist siebzehn und wird bald achtzehn«, sagte Elena. »Miranda ist fast vierzehn. Sie ist außerdem sehr klug. Da spielen vier Jahre Altersunterschied überhaupt keine Rolle, finde ich. Hauptsache, sie lieben sich.«


    »Also – ich habe noch keinen Freund«, gestand Hong-Loan und schenkte sich Tee nach. »Ich weiß auch gar nicht, ob ich einen will. Knutschen und so ...« Sie verdrehte die Augen.


    »Dazu bist du auch noch viel zu jung«, sagte Darleen sofort. Ihre Stimme klang streng.


    »Ach Oma, du lebst hinter dem Mond«, erwiderte Hong-Loan. »Ich werde vierzehn! Viele Mädchen in meinem Alter haben schon einen Freund. Aber wie soll ich hier in Rübenacker jemanden finden? Hier wohnt ja fast niemand mehr ...«


    »Manchmal frage ich mich, ob es richtig ist, dass wir hierbleiben«, murmelte Darleen. »Vielleicht sollten wir auch woanders hinziehen. Aber ich hänge so an diesem Haus!«


    »Ja, es ist einmalig«, sagte Elena. »Ich hätte gern ein Zimmer wie Hong-Loan. Mit einem richtigen Baum ... Aber unsere Villa in der Menschenwelt ist auch toll, selbst wenn ich mit Miranda inzwischen ein Zimmer teilen muss, was aber auch ganz schön ist. Manchmal liegen wir die halbe Nacht wach und quatschen ...«
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    Auf Janas Stirn hatte sich eine steile Falte gebildet. »Ich bin leider ein Einzelkind.« Sie seufzte.


    »Ich gebe dir gern ein paar Geschwister von mir ab«, meinte Nele. »Ich muss mein Zimmer auch teilen, mit meiner jüngeren Schwester. Die ist manchmal echt nervig.«


    »Will noch jemand Tee?«, fragte Darleen.


    Jana nickte. »Ich, bitte.«


    Darleen ließ die Teekanne schweben. Die Kanne näherte sich zwar Janas Tasse, aber der Tee ging daneben. Er floss über den Tisch auf Janas Hose.


    Hong-Loan sprang auf. »Oma, wie oft denn noch! Hör auf mit diesem Küchenzauber, das geht nur schief!«


    »Entschuldigung!« Darleen war schon aufgestanden und hatte ein Tuch geholt, mit dem sie auf Janas Hose herumrieb.


    »Einen Moment!«, mischte sich Elena ein. »Darf ich?« Und mit einer Handbewegung sorgte sie dafür, dass Janas Hose im Handumdrehen trocknete und auch kein Fleck mehr zu sehen war.


    »Danke!«, sagte Jana.


    »Du bist eine begabte junge Hexe«, meinte Darleen.


    Elena spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. »Durchschnittlich begabt, würde ich sagen. Aber ich gebe mir Mühe …«


    Darleen lächelte. »Ich werde jetzt mal den Abfall rausbringen. Das mache ich lieber ohne Magie, sonst behauptet Hong-Loan wieder, dass der Müll überall rumliegt.« Sie öffnete den Schrank, holte einen Eimer heraus und verschwand in Richtung Haustür.


    Kaum war sie draußen, beugte sich Hong-Loan über den Tisch. »Ihr müsst mir helfen«, sagte sie leise. »Meine Oma hat zwar schon einiges für meine Geburtstagsfeier vorbereitet, aber es geht so viel schief. Ihr seht ja selbst, was passiert, wenn sie im Haushalt zaubert. Wenn sie mit Magie eine Serviette falten will, dann kommt nur ein schlampiges Knäuel heraus. Kein Schwan, keine Blume ...«


    Jana grinste. »Okay. Kein Problem. Im Serviettenfalten bin ich super.«


    »Ich muss noch Kuchen backen«, sagte Hong-Loan. »Darleen hat eine große Schüssel Pudding gemacht, aber er sieht aus wie Teer und riecht auch so. Den müssen wir unauffällig entsorgen, damit sie nicht beleidigt ist. Aber ich will mich vor meinen Gästen auch nicht blamieren, versteht ihr?«


    »Klar«, sagte Nele. »Du hast es nicht leicht mit deiner Oma. Sie ist zwar eine Hexe, aber was nützt es dir, wenn sie lauter Mist zaubert und es nicht einmal merkt!«


    »Du sagst es!« Hong-Loan seufzte. »Ich habe den Eindruck, dass es mit ihr immer schlimmer wird. Ich habe ihr schon vorgeschlagen, dass wir uns eine Putzhexe nehmen, aber Oma Darleen meint, sie sieht nicht ein, dass sie das Geld auf diese Weise zum Fenster rausschmeißt. Deswegen herrscht hier immer Chaos, obwohl ich versuche, das Schlimmste zu verhindern.«


    Noch am gleichen Abend machten sich die Mädchen ans Kuchenbacken, während Darleen die beiden Hunde ausführte. Jana, Nele, Elena und Hong-Loan hatten viel Spaß dabei, selbst wenn Elena ab und zu einen traurigen Blick auf die erstarrte Mona warf. Der Kuchen wurde prächtig, nicht zuletzt deshalb, weil Elena mit kleinen Hexereien nachhalf und verhinderte, dass er im Ofen in sich zusammenfiel. Die Mädchen kochten auch einen neuen Pudding, der sehr lecker aussah und nach Himbeeren schmeckte.


    »Morgen besorge ich noch frische Sahne«, sagte Hong-Long erschöpft, als sie die Küche aufräumten. »Eine Frau im Dorf hat ein paar Kühe. Die ist zum Glück noch nicht verschwunden, sonst hätten wir ein echtes Problem ... Wir müssen zum Einkaufen sowieso schon oft in die umliegenden Ortschaften.«


    »Und wie macht ihr das?«, wollte Nele wissen. »Du kannst doch auch nicht Besenfliegen, oder?«


    »Nur mit Oma Darleen«, antwortete Hong-Loan. »Ich muss mich dann hinter sie setzen. Das ist natürlich ziemlich doof, aber manchmal geht es nicht anders. Ich mag Besenfliegen nicht besonders, mir wird dabei leicht schlecht.«


    Jana gähnte. »Ich bin hundemüde. Wollen wir nicht schlafen gehen? Wir können den Rest doch genauso gut morgen aufräumen ...«


    Niemand hatte etwas dagegen. Die Mädchen liefen in den ersten Stock, machten sich im Badezimmer frisch und trafen sich wieder in Hong-Loans Zimmer, da Elena nicht allein im Gästezimmer schlafen wollte. Diesmal durfte sie mit Hong-Loan in den Baum, während Jana und Nele die Matratze unten am Baumstamm in Beschlag nahmen.


    Hong-Loan löschte das Licht. Leise rauschten die Blätter des Baumes ein sehr beruhigendes Geräusch.


    


    Am nächsten Tag waren die Mädchen mit den Geburtstagsvorbereitungen beschäftigt. Es gab noch viel zu tun. Das Haus musste geschmückt und vorher auch richtig geputzt werden. Der Garten vor dem Haus wurde ebenfalls ein wenig auf Vordermann gebracht, damit er nicht gar so chaotisch aussah. Hier konnte Elena ihre Fähigkeiten einsetzen. Die Blumen, die halb im Verborgenen blühten, wuchsen mit kleinen magischen Tricks zu üppigen Schmuckstücken heran.


    »Ich erkenne meinen Garten nicht wieder«, sagte Darleen kopfschüttelnd. »Wie habt ihr das nur so schnell gemacht?«


    »Oma, ich habe dir ja gesagt, dass vieles geht, wenn du uns nicht dauernd mit deinen Zaubereien dazwischenfunkst«, meinte Hong-Loan und grinste.


    »Es fällt mir schwer, mich zurückzuhalten«, erwiderte Darleen. »Aber ich will mir heute Abend nicht wieder Vorwürfe von dir anhören müssen.« Sie wollte sich schon umdrehen und gehen, doch dann wandte sie sich noch einmal an ihre Enkelin. »Allmählich sehe ich ein, dass du recht hast. Ich habe wohl wirklich dieses ... magische Defizit. Hast du nicht gesagt, dass es dagegen spezielle Übungskurse gibt?«


    »In einem der letzten Hexenzirkel-Hefte war eine Anzeige«, sagte Hong-Loan. »Ich werde dir die Adresse mal herausschreiben.«


    »Danke, das ist lieb von dir.« Darleen lächelte. »Vielleicht hilft mir so ein Kurs tatsächlich.« Sie ging ins Haus.


    Hong-Loan sah ihr kopfschüttelnd nach. »Das sind ja ganz neue Töne! Bin ich von Oma gar nicht gewohnt ...«


    »Wahrscheinlich nervt es sie langsam auch, dass sie im Haus immer so ein Chaos anrichtet, wenn sie versucht zu zaubern«, vermutete Elena und grinste.


    Wieder wurde es spät, aber dann waren die Mädchen mit allen Vorbereitungen fertig und sehr zufrieden. Nele, Jana und Elena redeten Hong-Loan zu, sich in die Badewanne zu legen und zu entspannen.


    »Wenn ihr meint ...« Hong-Loan lächelte und verschwand im Badezimmer.


    »Die Geburtstagsparty wird bestimmt toll«, sagte Jana, als sie mit Nele und Elena in Hong-Loans Zimmer ging.


    »Was schenken wir eigentlich Hong-Loan zum Geburtstag?«, fragte Nele.


    »Miranda besorgt etwas für sie«, antwortete Elena. »Das haben wir noch kurz besprochen, bevor sie mit ihren Eltern mitgegangen ist. – Hach, irgendwie freue ich mich schon wieder auf unser Zuhause in der Menschenwelt. Ich hoffe so sehr, dass es uns gelingt, Oma zurückzuverwandeln ... Ich schau noch mal schnell nach ihr!« Elena lief in die Küche hinunter. Der Raum war dunkel, aber Elena zauberte sich eine Leuchtkugel.


    »Oma? Geht es dir gut? Morgen Abend reisen wir heim, und dann versuchen wir alles, um dir zu helfen. Versprochen.«


    Die Statue rührte sich nicht. Das hatte Elena auch gar nicht erwartet. Sie lauschte in sich hinein. Es kam keine Antwort von Mona.


    »Vielleicht schläft sie ja schon«, murmelte Elena. Weil es ihr in der Küche ein wenig kühl vorkam, nahm sie eine Decke und hängte sie über die Schultern der Statue. »Damit du nicht frierst, Oma! Gute Nacht!«
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    Der erste Gast am nächsten Tag war Miranda. Sie stand mit einem riesigen Blumenstrauß vor der Haustür. Als Hong-Loan öffnete, fiel Miranda ihr um den Hals.


    »Alles Gute zum Geburtstag, Hong-Loan!«


    »Danke!« Hong-Loan freute sich.


    »Komm doch rein.«


    »Schöne Grüße auch von meinen Eltern«, sagte Miranda, als sie Hong-Loan ins Haus folgte. »Die Blumen sind eigentlich für deine Oma. Dein Geschenk bekommst du gleich von uns allen.«


    Die Mädchen waren gerade mit dem Frühstück fertig. Darleen bot Miranda Tee an, aber Miranda lehnte ab.


    »Danke, aber ich habe schon zu Hause gefrühstückt. Meine Eltern haben mich richtig verwöhnt. Sie waren so glücklich, mich mal wieder zu haben.«


    »Das kann ich mir vorstellen.« Darleen lächelte.


    »So, jetzt muss Hong-Loan die Geschenke auspacken!« Miranda zog zwei Päckchen aus der Tasche und überreichte sie dem Geburtstagskind.


    Hong-Loan hatte vor Aufregung rote Wangen. Neugierig wickelte sie das Papier ab. Im ersten Päckchen war ein wunderschönes Notizbuch.


    »Damit du all deine Erlebnisse aufschreiben kannst«, sagte Miranda. »Oder du notierst dir darin deine allerbesten Tipps und Tricks. So ein Notizbuch kann man immer gebrauchen, vor allem, wenn man bald für den Geheimdienst arbeitet.« Sie grinste. »Eusebius hat mir nämlich verraten, dass sie dich tatsächlich dabeihaben wollen, wenn es um Dämonen geht.«


    »Wahnsinn! Ehrlich, Miranda?« Hong-Loan wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.


    »Ja, ehrlich. Aber jetzt mach das zweite Päckchen auf.« Miranda deutete auf das Geschenk, das noch auf dem Tisch lag.


    Hong-Loan öffnete es. Es enthielt eine Schatulle, in der sich eine Kette mit einem Amulett befand. Das silberne Amulett hatte die Form einer Vogelkralle und war mit vier roten Steinen besetzt.


    »Dieses Amulett wird dich vor Dämonen beschützen«, sagte Miranda. »Meine Eltern und ich haben lange danach gesucht. Es gibt ja ganz unterschiedliche Amulette.«


    Elena musste an das Amulett denken, das sie und Miranda vor einiger Zeit im Terrarium ihres Vaters, als er in einen Grünen Leguan verwandelt war, gefunden und versteckt hatten. Es sah aus wie ein Auge und hatte in der Mitte einen roten Stein. Damals hatten sie nicht geahnt, dass das Amulett ursprünglich Mafaldus Horus gehört hatte und ungeheuer mächtig war ...


    »In einem Spezialladen sind wir endlich fündig geworden«, fuhr Miranda fort. »Dieses Amulett besitzt den stärksten Schutzzauber gegen Dämonen, den es gibt. Es ist auch ein Zertifikat dabei. Wenn Mona dieses Amulett getragen hätte, wäre es Zacharias bestimmt nicht gelungen, sie in eine Statue zu verwandeln.« Sie nahm die Kette aus Hong-Loans Händen und hängte sie ihr um. »Für jemanden, der Gestaltwandler erkennen kann, perfekt!«


    »Danke«, hauchte Hong-Loan. Ihre Augen glänzten. »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ihr seid einfach großartig!« Sie umarmte Miranda und dann die anderen Mädchen.


    Es klopfte an der Tür.


    »Das wird der nächste Gast sein«, meinte Darleen.


    Hong-Loan lief zur Tür, um zu öffnen. Draußen stand Zirkonia. Ihre Locken wippten.


    »Stimmt es, dass du heute Geburtstag hast?«


    »Ja, ich bin vierzehn geworden«, antwortete Hong-Loan.


    »Prima, dann gibt es bei euch sicher Kuchen!« Zirkonia wartete die Antwort nicht ab, sondern marschierte zielstrebig in die Küche. »Hallo! Und wo ist der Geburtstagkuchen?«


    »Den wollten wir eigentlich erst anschneiden, wenn auch die anderen Gäste da sind«, meinte Darleen. »Kannst du dich noch ein wenig gedulden?«


    »Hm.« Zirkonia machte eine Schnute. Dann fiel ihr Blick auf die Statue neben dem Fenster. Mit zwei Schritten war sie dort und betastete sie mit ihren kleinen Fingern.


    »Das ist kein Spielzeug«, sagte Elena.


    »Ich weiß«, sagte Zirkonia. »Das ist deine Oma.«


    Elena schnappte vor Überraschung nach Luft. Woher konnte die Kleine das wissen? Sie war Mona doch nie begegnet ... Und außerdem sah Mona noch aus wie Tiziana ...


    »Wieso habt ihr das mit ihr gemacht?«, fragte Zirkonia mit großen Augen. »Warum habt ihr sie in eine Statue verwandelt? Das ist ziemlich gemein von euch!«


    Elena wollte zu einer Erklärung ansetzen und erzählen, dass ein Dämon Mona verwandelt hatte, doch Zirkonia begann mit einem merkwürdigen Ritual. Sie summte leise eine Melodie, die wie ein Kinderlied klang, und ging dabei um die Statue herum. Immer wieder streichelte sie Monas Arme, tat so, als würde sie ihr etwas ins Ohr flüstern, und zupfte an ihren erstarrten Haaren. Elena sah ungläubig zu, wie sich die Farbe der Statue veränderte. Das strahlende Weiß wurde blasser, die Farben kehrten zurück. Elena und Miranda tauschten einen Blick. Miranda war genauso fassungslos wie Elena.


    Zirkonia tippte eine Hand der Statue an, und die Finger begannen sich zu bewegen. Dann der Arm. Auf der anderen Seite machte sie es genauso. Elena liefen stumme Tränen über die Wangen. Niemand im Raum rührte sich. Das kleine Hexenmädchen hatte die Gabe, Mona zurückzuverwandeln! Über welch außerordentliche Kräfte musste sie verfügen!


    Die Beine, der Rumpf, der Kopf der Statue – allmählich wurde alles lebendig. Die Augen huschten hin und her. Die Mundwinkel zuckten. Der Kopf drehte sich. Dann stand Mona auf und sagte mit Tizianas Kinderstimme:


    »Mann, das wurde auch Zeit! Jetzt muss ich aber ganz dringend auf die Toilette!«


    Darleen und die Mädchen standen regelrecht unter Schock. Sie konnten es gar nicht fassen, dass Zirkonia es fast mühelos geschafft hatte, Mona ins Leben zurückzuholen.


    »Was guckt ihr alle so?«, fragte Zirkonia und verschränkte die Arme. Vorwurfsvoll schaute sie in die Runde.


    Darleen schüttelte den Kopf. »Du täuschst dich, Zirkonia. Keiner von uns hat Mona in eine Statue verwandelt. Das ist in der Dämonenwelt passiert und eine lange Geschichte.« Sie holte tief Luft. »Es ist aber sehr nett, dass du Mona zurückverwandelt hast. Dafür sind wir dir alle dankbar.«


    Zirkonia runzelte ihre Stirn. »Warum habt ihr sie denn nicht zurückverwandelt? Du bist doch eine Hexe, Darleen! Und ihr beiden auch, Elena und Miranda!«


    Elena zögerte kurz, dann entschied sie sich, bei der Wahrheit zu bleiben. »Wir haben es versucht, Zirkonia, aber unsere Zauberkräfte sind nicht stark genug.«


    Miranda nickte. »Du besitzt ungewöhnlich viel Magie, Zirkonia!«
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    Zirkonia grinste. »Ja, das habe ich auch schon gemerkt.«


    »Deswegen mache ich mir auch manchmal Sorgen um dich«, meinte Darleen. »Deine Fähigkeiten müssten in der Schule ausgebildet werden. Magie ist eine große Kraft, die auch viel Schaden anrichten kann. Wenn du den rechten Weg einschlägst, dann wirst du eines Tages eine großartige Hexe sein.«


    »Weißt du wirklich nicht, wo deine Eltern sind, Zirkonia?«, fragte Miranda. »Ich verstehe nicht, dass sie dich einfach alleingelassen haben. Normalerweise lieben Eltern doch ihre Kinder ... und in dich waren sie bestimmt ganz vernarrt. Du hast so lustige Einfälle – und du siehst so süß aus ... Deine Eltern müssen doch sehr stolz auf dich gewesen sein.«


    Über Zirkonias Gesicht legte sich ein Schatten. »Kann sein«, sagte sie mürrisch.


    »Haben sie dich vielleicht geärgert?«, forschte Miranda. »Dich beim Spielen gestört? Dich für etwas bestraft, was du gar nicht gemacht hast?«


    Zirkonia schob die Unterlippe vor. »Ich sollte dauernd etwas anderes machen. Und wenn ich das nicht gleich getan habe, dann haben sie mit mir geschimpft.« Ihre Augen funkelten zornig.


    »Und dann hast du deine Eltern zufällig verschwinden lassen?«, fragte eine Stimme.


    Mona stand im Kücheneingang, diesmal in ihrer richtigen Gestalt. Sie trug ein fliederfarbenes Kostüm und sah so elegant aus wie immer.


    »Du bist Mona«, stellte Zirkonia fest.


    »Ja, die bin ich«, antwortete Mona. »Und ich danke dir sehr, dass du mich von dem Dämonenfluch erlöst hast. Ich habe deine magische Kraft gespürt. Sie ist gewaltig. Ich bin noch nie einem Kind begegnet, das so starke Magie besitzt wie du.«


    Zirkonia lächelte geschmeichelt.


    »Ich kenne auch keinen Erwachsenen, der solche Kräfte hat«, fuhr Mona fort. »Du bist da eine ganz große Ausnahme. Ich glaube, es ist nicht ganz ungefährlich, wenn man von Geburt an eine solche Veranlagung hat wie du. Wenn man sich ein bisschen verhext, kann das böse Folgen haben. – Ich nehme an, du wolltest deine Eltern gar nicht verzaubern. Du wolltest sie nur ein wenig ärgern, weil sie dich auch geärgert haben. Aber dann ist deine Zauberkraft mit dir durchgegangen, und plötzlich saßen zwei Puppen vor dir.«


    Zirkonia wich Monas Blick aus, und sie fing an, mit dem Fuß auf dem Boden zu scharren.


    »War es so?«, hakte Mona nach.


    »Woher weißt du das?«, murrte Zirkonia. »Du warst doch gar nicht dabei.«


    »Aber ich kann mir vieles vorstellen«, sagte Mona. »Es ist dir einfach passiert – und du hast dich nicht getraut, die Puppen zurückzuverwandeln, weil du gedacht hast, dass deine Eltern dann noch viel mehr mit dir schimpfen werden. Deswegen hast du allen Leuten erzählt, dass deine Eltern fortgegangen sind.«


    Zirkonia sah zu Boden und schwieg.


    Elena hörte, wie Darleen tief atmete. Sie musste an die vielen Puppen denken, die im Spielzimmer im ersten Stock saßen. Ob Zirkonia etwas damit zu tun hatte? Waren das am Ende lauter verwandelte Dorfbewohner, die von Zirkonia bestraft worden waren, weil sich das Mädchen über sie geärgert hatte? Und hatte Zirkonia die neuen Puppen dann heimlich zu den anderen gesetzt?


    »Zirkonia«, sagte Darleen sanft. »Wir wollen dir nur helfen. Du hast uns ja auch geholfen. Niemand hat etwas gegen dich, wir machen uns nur Sorgen.« Sie lächelte Zirkonia aufmunternd an, aber das Mädchen hatte noch immer nicht den Kopf gehoben.


    »Wir können mit deinen Eltern reden und ihnen alles erklären«, bot Mona an. »Keiner wird mit dir schimpfen, das verspreche ich dir!«


    In der Küche war es jetzt mucksmäuschenstill. Alle Augen waren auf Zirkonia gerichtet.


    Diese holte tief Luft. »In Ordnung«, sagte sie. »Meine Eltern sind oben bei den anderen Puppen.«


    Zirkonia ging aus der Küche und in Richtung Treppe. Mona und Darleen folgten ihr gleich, ebenso Miranda. Elena kämpfte mit sich.


    »Ich bleibe hier bei euch«, sagte sie zu Nele, Jana und Hong-Loan. »Ich glaube, ich muss da nicht auch noch dabei sein, wenn Zirkonia ihre Eltern zurückverwandelt.«


    Zirkonias Eltern – ein nettes, grauhaariges Ehepaar – schlossen das kleine Mädchen in die Arme und drückten es fest an sich.


    »Wir sind dir nicht wirklich böse, obwohl es für uns gar nicht schön war«, beteuerten sie immer wieder. »Wir wissen ja, dass du es nicht absichtlich gemacht hast. Die magische Kraft ist einfach mit dir durchgegangen!«


    Zirkonia senkte den Kopf. »Es tut mir leid, Mama! Aber es ging so leicht!«


    


    Nachdem alle wieder unten in der Küche versammelt waren, verteilten Miranda und Elena Hong-Loans Geburtstagskuchen, und Jana und Nele kochten immer wieder neuen Baldriantee. Unterdessen trudelten Hong-Loans Geburtstagsgäste ein.


    Elena nutzte einen Moment, um Darleen auf die Seite zu ziehen. »Ich muss unbedingt etwas fragen. Es lässt mir einfach keine Ruhe!«


    »Dann frag doch, Elena.« Darleen lächelte.


    »Könnte es sein ... dass Zirkonia noch mehr Dorfbewohner verhext und in Puppen verwandelt hat?«, wollte Elena wissen.


    
      [image: ]

    


    Darleen legte ihr die Hand auf die Schulter. »Oh nein, das glaube ich nicht. Die Puppensammlung habe ich von meiner Tante geerbt. Ich fand sie eigentlich scheußlich, aber ich wollte sie nicht wegwerfen. – Die Dorfbewohner sind von allein von hier weggezogen. Ich habe selbst gesehen, wie sie mit den Koffern in der Hand ihre Häuser verließen. Einer hat den Anfang gemacht, dann sind viele andere gefolgt ...«


    Elena nickte. Sie war ungeheuer erleichtert. »Ich werde mal nach Zirkonia schauen.«


    Zirkonia hatte sich nach all dem Trubel in das Zimmer mit der Nähmaschine zurückgezogen. Elena fand sie, wie sie auf dem Boden hockte und vor sich hin starrte.


    Sie setzte sich leise neben sie.


    »Keine Angst«, sagte sie. »Alles wird gut.«


    Zirkonia wischte sich verstohlen eine Träne ab. »Alle denken, dass ich böse bin.«


    »Du bist nicht böse«, erwiderte Elena. »Deine Magie ist auch nicht böse. Sie ist nur ... ein bisschen zu groß für dich. Deswegen musst du lernen, wie man richtig damit umgeht. Mein Papa und Eusebius, Mirandas Freund, finden für dich bestimmt eine Lösung.«


    »Sperren sie mich ein?«, fragte Zirkonia ängstlich.


    »Unsinn, nein«, antwortete Elena schnell. »Sie werden wissen, auf welche Schule du gehen sollst. Vielleicht bekommst du auch von einer erfahrenen Hexe oder einem erfahrenen Zauberer Privatunterricht. Ich wette, du machst schon mit acht dein Hexendiplom! Und mit zehn studierst du vielleicht an der Magischen Universität und wirst die beste Hexe im ganzen Land!«


    Zirkonia musste lächeln. »Glaubst du?«


    »Das glaube ich nicht, das weiß ich«, behauptete Elena. »Und jetzt komm mit in die Küche, sonst ist kein Kuchen mehr da.« Sie stand auf, streckte den Arm aus und zog Zirkonia hoch.


    Sie wollten schon das Zimmer verlassen, als sich Elena noch einmal umdrehte. »Diese Nähmaschine da ... die ist doch etwas Besonderes. Ich spüre ihre Kraft. Weißt du, was mit ihr los ist?«


    Zirkonia nickte. »Aber eigentlich ist es geheim«, sagte sie dann. »Ich habe mal gehört, wie sich zwei Hexen aus dem Dorf darüber unterhalten haben. Ich glaube, nicht einmal Darleen und Hong-Loan kennen das Geheimnis der Nähmaschine.«


    »Ach bitte, mir kannst du es doch verraten«, bat Elena.


    Zirkonia stellte sich auf die Zehenspitzen. Elena beugte sich zu ihr hinab, sodass Zirkonia ihr ins Ohr flüstern konnte:


    »Sie kann gebrochene Herzen reparieren!«


    »Oh!«, sagte Elena überrascht und blickte zu der magischen Nähmaschine. Da taten sich ja ganz neue Möglichkeiten auf! Zu schade, wenn das Ding hier nur nutzlos herumstand! Sie musste unbedingt Miranda davon erzählen. Vielleicht konnten sie die Nähmaschine mit in die Menschenwelt nehmen ... »So«, sagte Elena dann zu Zirkonia, »und jetzt feiern wir Hong-Loans Geburtstag! Aber richtig!«
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      Glossar

    


    
      	
        Amormagie:


        Wenn eine Hexe verliebt ist, treten während des Schlafs oft Lichterscheinungen in der Nähe des Betts auf. Manchmal entstehen auch Gestalten und Figuren, die aber in der Regel zerplatzen, wenn jemand sie anspricht.

      


      	
        Dämonogramm:


        Ein Schild oder eine Tafel aus besonderem Material. Darauf befindet sich der Stammbaum der Dämonenfamilie – oft verschlüsselt, damit er nicht von jedermann gelesen werden kann. Das Dämonogramm dient als eine Art Pass, wenn man die Welten wechseln möchte. Es kann auch ein Siegel sein, das einer bestimmten Dämonenfamilie den Zutritt zu einem bestimmten Haus oder zu einer bestimmten Region verwehrt. Das Pentagramm ist sozusagen eine Art Blanko-Dämonogramm, das denjenigen, der in der Mitte des Zeichens steht, vor dämonischen Einflüssen schützt.

      


      	
        Gedankennotruf:


        Verständigung ohne Hilfsmittel – direkt von Gehirn zu Gehirn. Da es sehr unangenehm sein kann, ist diese Art der Verständigung nur in Notfällen erlaubt.

      


      	
        Geheimagent:


        Anspruchsvoller Job, besonders wenn man für die Zauberregierung arbeitet. Zu den Tätigkeitsfeldern gehört das Aufspüren von verbotener und gefährlicher Magie und unerlaubten Zauberpraktiken. Ein Geheimagent muss körperlich fit sein und über großes Wissen verfügen. Schnelle Reaktionsfähigkeit und eiserne Disziplin sind unerlässlich.

      


      	
        Graue Zauberer:


        Zauberer, die sich mit Angelegenheiten des Alltags beschäftigen und regelnd darauf einwirken. Sie benutzen nicht nur weiße, sondern auch graue Magie, um Strafen zu verhängen.

      


      	
        Großes Zaubereigesetzbuch:


        Umfangreiches Gesetzbuch, das genau regelt, wer welche Zaubersprüche im täglichen Umgang anwenden darf.

      


      	
        Hexendiplomat:


        Vermittler zwischen der Hexen- und der Menschenwelt. Dieser Beruf erfordert sehr viel Einfühlungsvermögen und Fingerspitzengefühl, weil die Beziehungen zwischen den Menschen und den Hexen sehr gespannt sind – bedingt durch die vielen Vorurteile, die beide Seiten voneinander haben. Außerdem gab es in der Vergangenheit grausame Hexenverfolgungen, und es ist viel Unrecht geschehen, das nicht mehr gutgemacht werden kann. Das langfristige Ziel des Hexendiplomaten sollte sein, Hexen und Menschen wieder zu versöhnen, sodass sie friedlich miteinander umgehen können.

      


      	
        Höhere Zauberei:


        Fortgeschrittene Magie, zu der die Erlaubnis erteilt werden muss.

      


      	
        Kommunikationskugel:


        Amulett, mit denen sich die Hexen und Zauberer in der Hexenwelt verständigen.

      


      	
        Kopfkonferenz:


        Methode, sich per Gedanken zu verständigen, ohne dass Außenstehende etwas davon mitbekommen. Eine Kopfkonferenz kann am Anfang ziemlich anstrengend sein und muss eingeübt werden.

      


      	
        Landeszauberamt:


        Behörde, die unter anderem Reisen in die Menschenwelt regelt.

      


      	
        Manipulationszauber:


        Zauber, mit dem man sich in den Kopf einer Person einloggt und diese dazu bringt, bestimmte Dinge zu tun: beispielsweise nach links abzubiegen anstatt nach rechts oder »Ja« zu sagen anstatt »Nein«. Manipulationszauber ist sehr praktisch, gehört aber zu dem Zweig der Magie, der als etwas zweifelhaft angesehen wird. Denn ist es richtig, anderen Leuten den eigenen Willen aufzuzwingen? – Erfahrene Hexen und Zauberer merken, wenn ein Fremder sie »manipuliert«, und haben Abwehrtechniken dagegen erlernt.

      


      	
        Metamorphose:


        Verwandlung in ein Tier (gehört zur höheren Zauberei).

      


      	
        Portal in andere Welten:


        Geheime Portale, die in andere Welten führen, gibt es immer wieder, und sie üben einen starken Reiz sowohl auf Menschen als auch auf Hexen aus. Brunnen, Schränke, Spiegel gehören zu den beliebtesten und bekanntesten Portalen. Weniger bekannt als Portale sind Toiletten, Badewannenabflüsse oder Briefkästen, öffentliche Telefonzellen oder Nistkästen.

      


      	
        Purpur-Bewegung:


        Zauberrituale, bei denen die Farbe Rot eine wichtige Rolle spielt. Auch Blut wird verwendet.

      


      	
        Runensprache:


        Uralte Sprache von großer magischer Kraft. Sie wird nur von wenigen Hexen perfekt beherrscht.

      


      	
        Schwarze Zauberkutten:


        Geheimgesellschaft, die schon seit mehr als einem Jahrhundert verboten ist. Ihre Mitglieder beschäftigen sich mit schwarzer Magie und vollziehen verbotene Zauberrituale.

      


      	
        Siegel am Transglobkom:


        Eine Art magischer Chip, leuchtend rot, der an der Kette des Transglobkoms befestigt wird. Der Chip enthält die Daten seines Besitzers, verschlüsselt in der Runensprache. Beim Übergang in eine andere Welt wird der Chip an den Toren automagisch geprüft. Ist der Besitzer bekannt und registriert, wird der Weg freigegeben. Bei Fälschungen und Siegeln, die als gestohlen gemeldet sind, wird die Sperre zusätzlich blockiert und außerdem ein Alarm ausgelöst. Beamte des Landeszauberamts sind angehalten, jeden Missbrauchsversuch zu überprüfen und den Täter gegebenenfalls vor das Zaubergericht zu stellen. Durch diese Maßnahme soll das wilde Weltenwechseln verhindert werden. Das Wechseln der Welten ohne entsprechende Genehmigung soll in der letzten Zeit nämlich überhandgenommen haben.

      


      	
        Teleportieren:


        Wenn man sich von einem Ort zum anderen zaubert und dabei keine Fremdmittel wie Schleusen, Portale oder Besen verwendet, spricht man vom Teleportieren.

      


      	
        Transglobal-Kommunikator, kurz Transglobkom genannt:


        Amulett, das die Kommunikation zwischen Hexenwelt und Menschenwelt ermöglicht. Funktioniert im Prinzip wie eine Kommunikationskugel, hat aber größere Reichweite.

      

    

  


  
    
      
    


    Alle Bände im Überblick:


    [image: ]


    


    [image: ]


    


    [image: ]


    


    


    [image: ]


    


    [image: ]


    


    [image: ]


    


    [image: ]


    


    [image: ]


    


    [image: ]

  

OEBPS/Images/diagram_47_0.png





OEBPS/Images/diagram_46_0.png





OEBPS/Images/Fotolia_20658155_L.png





OEBPS/Images/diagram_50_0.png





OEBPS/Images/zigarillo_bmp.png





OEBPS/Images/koffer_bmp.png





OEBPS/Images/diagram_44_0.png





OEBPS/Images/cover_1.jpg
Marliese Arold

MAGIC GIRLS

Der dunkle Verriter

@






OEBPS/Images/strich.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_3.png
‘Manchmal i36 e3 besser,
Nich® zy zaubern, avch

wenn ¢3 3chwerfallt





OEBPS/Images/diagram_33_0.png





OEBPS/Images/diagram_38_0.png





OEBPS/Images/diagram_37_0.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_5.png
Ach vnter Druck solibe o
Sich cine Hexe avt keinen
favlen Zavber einlassen





OEBPS/Images/diagram_80_0.png





OEBPS/Images/leuchtkugel_1_bmp.png





OEBPS/Images/diagram_89_0.png





OEBPS/Images/diagram_68_0.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_4.png
Worsicht, wenn sich ein
guGer Freund plotzlich
anders benimmt





OEBPS/Images/diagram_79_0.png
el pa g





OEBPS/Images/ring_stein_bmp.png





OEBPS/Images/diagram_60_0.png





OEBPS/Images/diagram_57_0.png





OEBPS/Images/mr.png





OEBPS/Images/Kerzen.png





OEBPS/Images/diagram_1_1.png
ars=dition





OEBPS/Images/diagram_14_0.png





OEBPS/Images/diagram_2_0.png
Alle Rechte vorbehalten

Text: Marliese Arold.
% Umschlaggestaltung: elektrolyten, Petra

Ilustration: www.fotolia.de

ISBN 978-3-7607-8716-9
wwwarsedition.de
Alle Rechte vorbehalten. Unbefugte Nu

Vervielfiltigung, Verbreitung, Speicher
kénnen zivil- oder strafrechlich verfolg





OEBPS/Images/diagram_13_0.png





OEBPS/Images/diagram_14_2.png





OEBPS/Images/diagram_1_2.png
ars:





OEBPS/Images/diagram_14_1.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_1.png
“Plotzliches Verschwinden
136 immer verdichtig





OEBPS/Images/diplom_bmp.png





OEBPS/Images/diagram_8_0.png





OEBPS/Images/diagram_1_0.png





OEBPS/Images/logo.png
ars=dition





OEBPS/Images/ml.png





OEBPS/Images/or.png





OEBPS/Images/ur.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_2.png
Eine Bexe sollte sich nicht o'
Scheven, eine Freundin
wm Kilte zu bitten





OEBPS/Images/diagram_19_0.png





OEBPS/Images/diagram_31_0.png





OEBPS/Images/diagram_26_0.png





OEBPS/Images/mu.png





OEBPS/Images/handy_17.png





OEBPS/Images/diagram_15_0.png





OEBPS/Images/diagram_14_7.png





OEBPS/Images/diagram_14_4.png





OEBPS/Images/diagram_14_3.png





OEBPS/Images/diagram_14_6.png





OEBPS/Images/diagram_14_5.png





OEBPS/Images/werbeseite4Lila.png
PSP

Magic Girly, Band 4
Getangen in der Unberwels

Ein béser Fluch ...
des Schwarzmagiers Mafaldus Horus ist daran
schuld, dass Elenas Hexenfreundin Miranda plotz-
lich erkranke ist. Als Miranda dann von den Schwar-
zen Zauberkutten verschleppt wird, macht sich Elena
groie Sorgen, dass Mafaldus Horus dahinterstecke.

A P R o P BB e B





OEBPS/Images/werbeseite3Tuerkis.png
A

Das Ratsel des Dornenbavms

Ein ritsclhafter Dornenbaum ...
wichst an dem Platz, an dem sich die Schwarzen
Zauberkutten versammeln. In ihm versteckt sich
der grofe und gefihrliche Schwarzmagier Mafaldus
Horus, der die Macht in der Hexenwelt an sich rei-
Ren will. Kann Leon Bredov als Agent der Zauber-
regierung das verhindern?

R T R T b T R T





OEBPS/Images/werbeseite5Orange.png
Magic Girly, Band 5
Die groBe Pritung

Eine schwierige Pritfung
steht den beiden Hexenmidchen Elena und Miranda
bevor — das Hexendiplom. Mirandas Zauberkrfte
geraten pltzlich aufler Kontrolle. Wird es Miranda
gelingen, die wichtige Prifung trotzdem zu bestehen?






OEBPS/Images/diagram_163_0.png
<

ve
ve





OEBPS/Images/werbeseite2Gruen.png
Magic Girlf, Band 2

Das magische Amulets

Ein dunkles Geheimnis ...

verbirge sich hinter dem magischen Amulett, das das
Hexenmidchen Elena gefunden hat. Aber besitze es
auch geniigend Kraft, um Leon Bredov von sciner
Tiergestalt, cinem Leguan, zu erlgsen?






OEBPS/Images/werbeseite1Pink.png
Magic Girly, Band 1

Der verhangnisvolle Fluch

Schwarze Magie ...

und Mitgliedschaft bei den Schwarzen Zauberkutten
werden in der Hexenwelt streng bestraft.

Leon Bredov, Elenas Vater, werden Machenschaften
mit den dunklen Zauberern nachgesagr. Das Urceil
lautet: Verwandlung in einen Griinen Leguan. Wird er
e wieder seine urspriingliche Gestalt zurtickerhalten?






OEBPS/Images/diagram_153_0.png





OEBPS/Images/diagram_158_0.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_9.png
Prahle nic mit deinen
Zavberkunsten!






OEBPS/Images/sternchen.png





OEBPS/Images/werbeseite7Blau.png
Magic Girly, Band 7
In geheimer Mission

Ein magisches Buch ..
st in die Hiinde des Schwarzmagiers Mafaldus Horus
gelange. Kénnen die beiden Agenten Leon Bredov und
Eusebius Tibus dem bésen Zauberer das michtige und
gefihrliche Buch entwenden?






OEBPS/Images/werbeseite6Rot.png
Magic Girly, Band 6

Spate Rache

Ein brennender Baum ...

ein wiitendes Wildschwein, mysteriése Botschaften —
wer steckt dahinter? Die Hexenfamilie Bredov wird
bedroht, vor allem aber Mona Bredov. Elena und Mi-
randa versuchen, das Geheimnis zu liften ...






OEBPS/Images/werbeseite9Gruen.png
Der dunkle Verrater

Dunkle Michee -..
bedrohen die Hexenwelt. Auch Hong-Loan, Elenas
und Mirandas Freundin, ist in Gefahr. Bei dem Ver-
such, sie zu retten, wird Miranda encfihre! Gelingt es
Elena und ihrer Grofmutter, den Dimonenzaubern






OEBPS/Images/werbeseite8Grau.png
Magic Girly, Band 8

Dic Macht der Acht

Mysteridse Ercignisse ...

passieren, nachdem seltsame neue Nachbarn neben
den Bredovs cingezogen sind. Haben Sie etwas mit
den geheimnisvollen Gestaltwandlern zu tun oder
gar mit dem Schwinden der Zauberkraft von Elenas
Mutter Jolanda?






OEBPS/Images/diagram_112_0.png





OEBPS/Images/kuttenmann_bmp.png





OEBPS/Images/fluegel_bmp.png





OEBPS/Images/diagram_114_0.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_6.png
“Wenn man durch verbotene
Tore geh®, i36 man
SelGen willkommen





OEBPS/Images/diagram_105_0.png
S

ﬂ@)

é eé‘ p
\@@@





OEBPS/Images/cover.jpg
ook T Gy TP
e ars=dition g
Y7 X'

5
@





OEBPS/Images/diagram_111_0.png





OEBPS/Images/diagram_108_0.png





OEBPS/Images/diagram_103_0.png





OEBPS/Images/diagram_99_0.png





OEBPS/Images/diagram_96_0.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_8.png
Aych cine vnscheinbare
magische 3¢gshung
kann GroBes bewirken





OEBPS/Images/diagram_135_0.png





OEBPS/Images/diagram_148_0.png





OEBPS/Images/diagram_143_0.png





OEBPS/Images/9783760787169_Kapitelaufmacher_Bd_9_Seite_7.png
Ein guter Zavber zur
Yechten Zeit i3t doppelt
wirksam





OEBPS/Images/diagram_127_0.png





OEBPS/Images/diagram_134_0.png





OEBPS/Images/diagram_131_0.png





OEBPS/Images/spinne.png





OEBPS/Images/ol.png





OEBPS/Images/diagram_122_0.png





OEBPS/Images/mo.png





OEBPS/Images/diagram_117_0.png





OEBPS/Images/ul.png





